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Zusammenfassung 
Angesichts des Lehrendenmangels im deutschsprachigen Raum sind Quer- und Seiteneinstiegsmodelle 
in den Lehrberuf hochaktuell, Musik zählt zu den betroffenen Mangelfächern. Vorbedingungen, 
Ausbildungs- und Qualifizierungsmodelle sowie Beschäftigungssituationen sind von großer Hetero-
genität geprägt, die Forschung zu alternativen Wegen in den Lehrberuf steht noch am Anfang. Im 
österreichischen Modellprojekt ‚Wiener Quereinstieg‘ wurde zwischen 2018 und 2022 ein nach-
qualifizierender Masterstudiengang für Quereinsteiger_innen in den Musiklehrberuf angeboten. 
Umfangreiches empirisches Datenmaterial in Form von Fokusgruppeninterviews mit Studierenden 
sowie Fragebögen, statistischen Daten sowie Prozessdokumentation ermöglicht in einer retrospekti-
ven Gesamtevaluation dieses abgeschlossenen Projekts Aufschlüsse speziell für das Fach Musik und 
darüber hinaus. Sowohl aus Sicht der Teilnehmenden als auch der Ausbildungsinstitutionen erweisen 
sich der hohe Aufwand des berufsbegleitenden Studiums sowie arbeitsrechtliche Unsicherheiten als 
besonders bedeutsam. Inhaltliche Ergebnisse sind Aspekte wie das Vorhandensein hoher musikali-
scher Grundkompetenzen und die Bedeutung des Peer Learning bei den Quereinsteigenden, ihre 
Qualitätsansprüche an Lehre und persönliches Lernen sowie ihre Wertschätzung für berufsspezifische 
Fachinhalte und persönliche Entwicklungsmöglichkeiten. 

 

Schlagwörter: Evaluation, Entwicklungsforschung, Lehramtsausbildung, Musikpädagogik, Querein-
stieg, Seiteneinstieg 

 
Summary  
Due to the shortage of teachers in German-speaking countries, lateral and lateral entry models into 
the teaching profession are highly topical, and music is one of the school subjects that is particularly 
affected. Preconditions, training and qualification models as well as employment situations are 
highly heterogeneous, and research on alternative paths into the teaching profession is still very 
much at the beginning. In Austria, a model project entitled 'Wiener Quereinstieg' was conducted 
between 2018 and 2022. It offered a post-qualifying Master's program for career changers in the 
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music teaching profession. Extensive empirical data in the form of focus group interviews with stu-
dents as well as questionnaires, statistical data and process documentation enables a retrospective 
overall evaluation of this expired project, with the aim of drawing conclusions specifically for music 
as a subject and beyond. From the point of view of both the participants and the teacher training 
institutions, the high burden of part-time study and uncertainties regarding employment proved to 
be particularly significant. Other aspects are the existence of high basic musical competences and 
the importance of peer learning among the career changers, their quality demands on teaching and 
personal learning as well as their appreciation for profession-specific subject content and personal 
development opportunities. 

 

Keywords: career changers, evaluation, lateral entry, music education, teacher training 

 

1 Einleitung 

Der Einstieg in den Lehrberuf ohne Lehramtsausbildung ist ein international beobachtbares Phä-
nomen (Dedering, 2020) und auch im deutschsprachigen Raum seit geraumer Zeit Forschungs-
thema (Engelage, 2013; Reintjes et al., 2012). Lehrendenmangel ist zwar eine seit Jahren kon-
stant präsente Problematik, war aber lange Zeit regional und schulfachspezifisch sehr unter-
schiedlich ausgeprägt. Der Musikunterricht zählt zu jenen Fächern, in denen Phänomene wie Fach-
lehrendenmangel und fachfremdes Unterrichten seit langem ein Problem darstellen, in der Pri-
mar- wie auch in der Sekundarstufe (vgl. etwa Hammel, 2011; Lehmann-Wermser et al., 2020; 
Porsch, 2016; Weishaupt, 2016). In jüngerer Vergangenheit hat sich die Personalsituation in 
Österreich und Deutschland quer über alle Schulfächer, Schultypen, Altersstufen und Bundeslän-
der hinweg zunehmend zugespitzt. Begriffe wie Quer- oder Seiteneinstieg sind mittlerweile öf-
fentlich präsente Schlagworte, was sich in intensiver medialer Berichterstattung, merkbarer bil-
dungspolitischer Betriebsamkeit und der Suche nach rasch implementierbaren Lösungen nieder-
schlägt. Ins Hintertreffen zu geraten droht dabei ein differenzierter und forschungsbasierter Blick 
darauf, was eine Ausbildung von Quereinsteigenden überhaupt leisten kann oder soll, welche 
möglichen Zielgruppen an Quereinsteigenden für welchen spezifischen fachlichen und pädago-
gischen Einsatzzwecke denkbar bzw. sinnvoll sind, und was die eigentlichen Herausforderungen 
in der konkreten Durchführung einer solchen Spezialform der Lehrendenbildung sind. „Die empi-
rische Forschung zu Quer-/Seiteneinsteigenden steht in Deutschland noch ganz am Anfang“ (De-
dering, 2020, S. 99) – dieser Befund gilt für Österreich und für die spezifische Situation des 
Musikunterrichts ganz genauso. 

Vor diesem Hintergrund und angesichts der weiterhin brennenden Aktualität der Frage nach 
alternativen Wegen in den Lehrberuf ist es aus Forschungsperspektive besonders aufschlussreich, 
eine zusammenfassende und rückblickende Analyse von konkreten Erfahrungen aus dem ersten 
Quereinstiegs-Ausbildungsprojekts für das Schulfach Musik in der Sekundarstufe in Österreich 
vornehmen zu können, dem dementsprechend Pioniercharakter zukommt. Das Projekt Masterstu-
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dium Quereinstieg Musikerziehung  – im vorliegenden Beitrag als Wiener Quereinstieg bezeich-
net1 – wurde zwischen 2018 und 2022 in Ostösterreich durchgeführt, ist ausgelaufen und wird 
aufgrund mittlerweile veränderter bildungspolitischer, gesetzlicher und finanzieller Rahmenbe-
dingungen in der bisherigen Form vorerst nicht weitergeführt.2 Für die Forschung ermöglichen die 
Abgeschlossenheit dieses Modells eines Wiener Quereinstiegs – in Zusammenhang mit umfang-
reichen Daten aus den strukturierten Begleitforschungsmaßnahmen und reichen Erfahrungen aus 
der operativen Durchführung – eine breit angelegte Rückschau und Bilanzierung abseits tages-
politischer Dringlichkeiten des Bildungswesens, die Erkenntnisse zu einer Reihe von Fragen er-
möglicht: 

• Welche besonderen Potentiale und Qualitäten und welche spezifischen Schwierigkeiten 
ergeben sich bei einem Ausbildungsweg für Musiklehrende für den schulischen Klassen-
unterricht, der den Anspruch stellt, Musiklehrpersonen mit einem Ausbildungsniveau her-
vorzubringen, das im Vergleich zu einem herkömmlichen Musik-Lehramtsstudium als 
gleichwertig angesehen werden kann? 

• Was sind dabei die Besonderheiten eines Quereinstiegs in das Schulfach Musik bzw. jene 
einer Quereinstiegsausbildung für dieses Fach? 

• Welche konkreten Menschen können als Zielgruppe einer solchen Musik-Quereinstiegs-
ausbildung angesprochen werden, und welche Fähigkeiten, Vorerfahrungen, Bedürfnis-
sen und Erwartungen bringen sie mit? 

• Was sind die Herausforderungen und die entscheidenden Faktoren für die Konzeption 
und für die Durchführung eines solchen Ausbildungsangebots – im Allgemeinen und für 
das Fach Musik – für die betroffenen Quereinsteiger_innen und für die Ausbildungsinsti-
tutionen? 

Forschungsmethodisch wurde diesen Fragen zentral mittels Fokusgruppengesprächen mit Studie-
renden nachgegangen, ergänzt durch Fragebögen und Projektdaten, wobei neben den qualita-
tiven auch quantitative Daten erhoben und mit einbezogen wurden, somit also ein mixed-me-
thods-Vorgehen vorliegt. Gleichzeitig wurde auch prozessbegleitend und iterativ im Sinne eines 

 

 
1 Zur genauen formalen Bezeichnung des Studiengangs vgl. Abschnitt 3 bzw. im Speziellen Fußnote 17. 
2 Das Projekt wurde aus sogenannten „Hochschulraumstrukturmitteln“ des österreichischen Bildungsministeriums finan-
ziert. Diese Förderschiene wurde von 2016 bis 2018 als Anschubfinanzierung zur Initiierung von Kooperationen 
zwischen Universitäten und Pädagogischen Hochschulen geschaffen. Projektanträge als Maßnahme bei spezifischen 
Problemlagen wurden zeitlich und budgetär eingegrenzt bewilligt (vgl. 3.1). Der „Wiener Quereinstieg“ war zum 
Zeitpunkt seiner Konzeption und Durchführung das erste und einzige derartige Master-Quereinstiegsstudium in Ös-
terreich (lediglich im Verbund West gab es im Projektzeitraum ein – allerdings nur einmalig durchgeführtes – Aus-
bildungsangebot für Musik-Quereinsteigende). Eine Fortführung eines Quereinstiegsstudiums hätte im Rahmen der 
universitären Leistungsvereinbarungen der Universität für Musik u. darstellende Kunst Wien (mdw) mit dem zustän-
digen Bundesministerium budgetär neu verhandelt bzw. finanziert werden müssen.  
Mittlerweile sind Änderungen der gesetzlichen Rahmenbedingungen für Quereinstiegs-Ausbildungen in Österreich 
erfolgt, die aus Sicht der universitären Ausbildungsinstitution mdw nicht mit den grundsätzlichen Qualitätsansprüchen 
einer Musiklehrendenbildung für die Sekundartstufe kompatibel sind und die keine bzw. ungenügende Lösungen für 
jene offenen Fragen und Problemfelder bereitstellen, die sich aus den Erfahrungen des Modellprojekts Wiener 
Quereinstieg ergeben haben, wie sie u. a. in der vorliegenden Studie dargelegt werden (vgl. dazu Abschnitt 6). Aus 
diesen Gründen wurde seitens der mdw die Entscheidung getroffen, vorerst nicht an weiteren Ausbildungsmaßnah-
men für Quereinsteigende mitzuwirken. 
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Entwicklungsforschungsgedankens vorgegangen (siehe dazu 4.1), die Zusammenführung zu ei-
nem „Big Picture“ erfolgte dann retrospektiv als zusammenfassende Analyse des gesamten Pro-
jekts (siehe dazu 4.3).  

Der vorliegende Beitrag umreißt zunächst die Begrifflichkeiten und den Diskussions- und For-
schungsstand zum Thema Quer- oder Seiteneinstieg in der deutschsprachigen Lehrendenbildung. 
Danach wird auf die spezifischen Charakteristika des Wiener Quereinstiegs, also des Projekts 
„Masterstudium Quereinstieg Musikerziehung“, eingegangen, die damit verbundenen Begleitfor-
schungsmaßnahmen dargelegt und zentrale Erkenntnisse aus der Projektevaluation dargestellt, 
die mit zahlreichen Beispielen aus dem umfangreichen Datenmaterial illustriert werden. 

 

2 Quereinstieg in den Lehrberuf als Forschungsgegenstand 

2.1 Quer-, Seiten- oder Direkteinstieg: Alternative Wege in den Lehrberuf 

Im deutschsprachigen Forschungsdiskurs wird eine Differenzierung zwischen Quereinstieg und 
Seiteneinstieg bzw. auch Direkteinstieg vorgenommen (Dedering, 2020; Driesner & Arndt, 2020; 
Reintjes et al., 2020), die auf das bundesdeutsche Bildungssystem Bezug nimmt. Dort ist – bei 
aller Unterschiedlichkeit der Schul- und Lehrendenbildungssysteme in den einzelnen Bundeslän-
dern – nach einem hochschulischen Studium ein Referendariat als zweite Phase der Lehrenden-
bildung vorgesehen. Je nach Bundesland beträgt die Dauer dieser auch als „Vorbereitungs-
dienst“ bezeichneten Phase in Deutschland zwischen 18 und 24 Monate und gilt, wie aus der 
Bezeichnung erkenntlich, als Teil der Ausbildung und als Vorbereitung zur Aufnahme in den Be-
amtenstatus, der erst nach Abschluss des Referendariats sowie eines zweiten Staatexamens er-
folgen kann. Die Bezeichnung Quereinstieg bezieht sich demnach auf „Personen ohne ein Lehr-
amtsstudium, aber mit mindestens zwei lehramtsbezogenen Fächern (auf Masterniveau)“ (Reintjes 
et al., 2020, S. 75), die ein Referendariat einschließlich abschließender Prüfung absolvieren und 
danach im Schuldienst tätig werden. In diesem Fall werden also „die betreffenden Personen in 
die reguläre Lehrkräftebildung der zweiten Phase integriert“ (Driesner & Arndt, 2020, S. 425). 
Seiteneinstieg hingegen umfasst jenes heterogene Feld an Maßnahmen, bei denen Personen mit 
verschiedensten Vorqualifikationen direkt als Lehrende in den Schuldienst eintreten und „eine 
pädagogische Zusatzqualifikation in der Regel berufsbegleitend erworben wird“ (Dedering, 
2020, S. 93). Diese Variante hat aus Sicht des Bildungssystems den Vorteil, dass die Seitenein-
steiger_innen sofort als Personal zur Verfügung stehen, gleichzeitig jedoch tun sich einige Prob-
lemfelder in Sachen Lehrenden- bzw. Unterrichtsqualität und Realisierbarkeit von qualitätsvoller 
Nachqualifizierung auf. 

In Österreich stellt sich die Situation aufgrund der ab 2013 begonnen Reform der nationalen 
Pädagog_innenbildung (Spiel & Braunsteiner, 2019) und der seit 2019 endgültigen Umstellung 
auf ein neues Lehrer_innendienstrecht3 anders dar. Die Lehrendenausbildung für die Primar- 

 

 
3 Vgl. https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/fpp/lehrdr.html, zuletzt geprüft am 11.2.2023 
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sowie für die Sekundarstufe wurde vereinheitlicht und in einen Bachelor/Master-Rahmen trans-
feriert. Dienstrechtlich besteht zwar weiterhin eine Unterscheidung in Bundes- und Landesbe-
dienstete, die Lehrkräfte werden jedoch nicht verbeamtet. Das zuvor im Bereich der gymnasialen 
Lehrendenbildung der Sekundarstufe bzw. für den Bundesdienst gültige, einjährige „Unter-
richtspraktikum“, welches Ähnlichkeiten zum deutschen Referendariat aufwies, wurde abge-
schafft. Nunmehr gilt für alle Schulformen und Anstellungsverhältnisse eine sogenannte „Indukti-
onsphase“,4 die das erste Dienstjahr im Lehrberuf umfasst und somit ein Dienst- und kein Ausbil-
dungsverhältnis bedeutet. Die Induktionshase ist jedoch verpflichtend zu absolvieren und wird 
von ebenso verpflichtenden „Induktionslehrveranstaltungen“ sowie von einer Mentorin bzw. ei-
nem Mentor am Schulstandort begleitet.5 Das Ausmaß der Lehrverpflichtung in der Induktions-
phase ist gesetzlich nicht geregelt, eine Stundenreduktion für den Berufseinstieg also strukturell 
nicht vorgesehen. Der Arbeitseinsatz kann in Bezug auf das Ausmaß der Lehrverpflichtung und 
die Arbeitsbedingungen sehr unterschiedlich ausfallen (Prenzel et al., 2021, S. 8) – Berufsein-
steiger_innen unterrichten also unter Umständen von Anfang an mit vollem Deputat. Am Ende der 
Induktionsphase erfolgt eine Beurteilung durch den Dienstgeber, aber kein Examen. 

Was die Lehrtätigkeit von Personen ohne Lehramtsstudium betrifft, ist die beschriebene be-
griffliche Unterscheidung von Quer- und Seiteneinstieg nicht direkt auf das österreichische Bil-
dungssystem übertragbar, da es primär um das Vorhandensein oder eben Nichtvorhandensein 
einer herkömmlichen Lehramtsausbildung geht. Ist diese nicht vorhanden, so wird von einem Quer-
einstieg gesprochen. Der Umstand, dass Personen ohne klassische Lehramtsausbildung als Leh-
rende tätig sind, ist auch in Österreich nicht neu, sondern im Bereich der berufsbildenden Schulen 
seit langem formal etabliert6 und darüber hinaus in regional-, schultypen- und fachspezifischen 
Mangelsituationen aller Schultypen langjährig gelebte Praxis – der Musikunterricht zählt in letz-
terer Hinsicht zu den am stärksten betroffenen Fächern. Allerdings blieben dabei bislang sowohl 
ein genauerer Blick auf die professionsspezifischen Kompetenzen als auch adäquate Regelungen 
zur dienstrechtlichen Einstufung der betreffenden Personen oftmals auf der Strecke. Neu ist je-
denfalls, dass sowohl von dienstrechtlicher als auch von Ausbildungsseite gezielt versucht wird, 
Lehrpersonen auch abseits einer klassischen Lehramtsausbildung ins Schulsystem zu bringen. Der 
Wiener Quereinstieg (vgl. Abschnitt 3) war das erste derartige Ausbildungsangebot auf univer-
sitärer bzw. hochschulischer Ebene in Österreich. Die Bezeichnung Quereinstieg ist in diesem Fall 
zwar nicht mit einem Vorbereitungsdienst o. ä. verknüpft, erscheint aber dennoch passend, da 
die Ausbildung als Hochschul-Masterstudium konzipiert und damit nicht zwingend an eine zeit-
gleiche Berufspraxis im Schuldienst gebunden war, auch wenn de facto ein Teil der Studierenden 
parallel zum Studium als Lehrpersonen tätig war (vgl. 5.1). 

 

 
4 Vgl. https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/fpp/ip.html, zuletzt geprüft am 2.2.2023 
5 Zu betonen ist, dass das Ausmaß der (berufs)begleitenden Lehrveranstaltungen in etwa 5 Tage (40 Unterrichts-
einheiten) innerhalb eines Jahres beträgt (vgl. etwa https://phwien.ac.at/induktion, zuletzt geprüft am 2.2.2023) 
und somit in Dauer und Intensität in keiner Weise mit dem Umfang der Ausbildungsanteile vergleichbar ist, die in 
den Fachseminaren der diversen deutschen Referendariats-Modelle gegeben ist. Die Begleitung durch eine Mento-
rin/einen Mentor ist in der österreichischen Induktionsphase zwar gesetzlich vorgeschrieben, kann jedoch auch als 
fachfremde Betreuung erfolgen, was in der Praxis häufig der Fall ist (Prenzel et al., 2021, S. 9 ff.). 
6 Vgl. https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/fpp/ausb/bb.html, zuletzt geprüft am 2.2.2023  
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2.2 Quer- und Seiteneinstieg im deutschsprachigen Raum: Strukturelle Aspekte und Fach-
diskurs 

Während andere Länder bzw. die englischsprachige Forschungsliteratur bereits auf eine längere 
Beschäftigung mit dem Quer- oder Seiteneinstieg bzw. mit „second career teachers“ zurückbli-
cken können (Dedering, 2020; West & Frey-Clark, 2019), ist im deutschen Sprachraum erst im 
letzten Jahrzehnt eine intensivere Beschäftigung mit alternativen Zugangswegen zum Lehrberuf 
in Gang gekommen, was zweifellos dem sich zunehmend verschärfenden Lehrendenmangel in 
allen Bereichen des Schulwesens geschuldet ist. In Deutschland wurde bereits 2013 von der Kul-
tusministerkonferenz (KMK) die Möglichkeit für Sondermaßnahmen der Länder im Bedarfsfall 
beschlossen (Reintjes et al., 2020, S. 75), in Österreich wurden ab 2016 gesetzliche Grundlagen 
in Universitäts- bzw. Hochschulgesetz (UG/HG) sowie im Lehrer_innendienstrecht (VBG) zur Er-
möglichung von Quereinstiegsangeboten geschaffen.7 

In der deutschsprachigen Publikationslandschaft ist in den letzten Jahren eine Intensivierung 
der Beschäftigung mit dem Thema seitens der Schul- und Bildungsforschung zu konstatieren (vgl. 
z. B. Bauer & Troesch, 2019; Bellenberg et al., 2020; Bellenberg et al., 2021; Böhmann, 2020; 
Dedering, 2020; Driesner & Arndt, 2020; Engel & Voigt, 2019; Ghassemi & Nordmeier, 2022; 
Lucksnat et al., 2020; Porsch, 2016 u. 2021; Reintjes et al., 2020; Reintjes et al., 2021; Zaruba 
et al., 2023). Auch im Fach Musik ist die Thematik zunehmend präsent.8 Die Diversität besonders 
des deutschen Schulwesens bzw. des gesamten deutschsprachigen Schulraums spiegelt sich in 
einer mindestens ebenso großen Unterschiedlichkeit der Zugänge, Maßnahmen und Vorausset-
zungen in Sachen alternative Wege in den Lehrberuf wider. Einige beobachtbare Tendenzen 
und Aspekte des Diskurses werden im Folgenden zusammengefasst. 

• Der Anteil an schulischen Lehrpersonen ohne Lehramtsausbildung ist kontinuierlich und 
deutlich im Steigen begriffen (Reintjes at al., 2020; Dedering, 2020). Bundesweite Statistiken 
für Deutschland etwa zeigen einen Anstieg des Anteils der Neueinstellungen im Seiteneinstieg 
von 2,8 Prozent im Jahr 2001 über 5,8 Prozent in 2009 bis hin zu 13,3 Prozent im Jahr 
2018 (Reintjes at al., 2020, S. 75 f.).9 

• Aufgrund der Heterogenität und Komplexität der Schullandschaft sind diese deutlichen 
Steigerungen allerdings mit Vorsicht zu interpretieren: „Hinter diesen Daten verbergen sich 
enorme Unterschiede nach Land, Schulart und fachlicher Ausrichtung“ (Reintjes at al., 2020, 
S. 75). Während einzelne deutsche Bundesländer überhaupt keine Seiteneinsteiger_innen 
einsetzen, erreicht deren Anteil in anderen Ländern bis zu 50 Prozent (ebd., S. 77; vgl. auch 

 

 
7 Die gesetzlichen Rahmenbedingungen in Österreich sind mittlerweile verändert worden (vgl. Abschnitt 6), ab dem 
Schuljahr 2023/24 treten neue Rahmenbedingungen in Kraft, auf die dieser Beitrag jedoch nicht zentral bzw. nur 
im Ausblick Bezug nimmt (vgl. https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/fpp/ausb/quereinstieg.html, zuletzt ge-
prüft am 2.2.2023) 
8 Zu erwähnen sind etwa das Themenheft „Quereinsteiger“ von Diskussion Musikpädagogik (Nr.88, 4/2020), die 
Studie „Musikunterricht in der Grundschule“ (Lehmann-Wermser et al., 2020) und die bisherigen Veröffentlichungen 
zum Wiener Quereinstieg (Aigner, 2018 & 2021; Aigner et al., 2018; Aigner & Lion, 2019). 
9  Laut den laufend veröffentlichten Statistiken der bundesweiten Kultusministerkonferenz (KMK) scheinen diese Zah-
len auch weiterhin auf hohem Niveau zu bleiben, vgl. https://www.kmk.org/dokumentation-statistik/statistik/schul-
statistik/einstellung-von-lehrkraeften.html, zuletzt geprüft am 30.8.2023 
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Klemm 2019). Auch am Beispiel des Musikunterrichts werden spezifische Problemlagen deut-
lich: So belegt etwa die Bertelsmann-Studie zum Musikunterricht in Grundschulen (Lehmann-
Wermser et al., 2020) das schulstufenspezifische Problem, dass im bundesdeutschen Durch-
schnitt nur etwa 42 Prozent des Musikunterrichts der Primarstufe von ausgebildeten Musik-
lehrenden gehalten wird. Ähnliche Beobachtungen sind auch in Österreich zu machen, wo 
große Unterschiede betreffend Regionen und Schulfächern bestehen. Der Fachbereich Musik 
etwa gilt in Ostösterreich und besonders im Großraum Wien in Primar- wie in Sekundarstufe 
bereits seit Jahrzehnten als personell unterbesetzt (vgl. dazu 3.1), während in anderen Bun-
desländern erst in jüngerer Vergangenheit Mangelsituationen spürbar werden.  

• Die Zugänge zur Einbindung von Quer- bzw. Seiteneinsteiger_innen ins Schulwesen, also Vor-
bedingungen, Ausbildungs- und Qualifizierungsmodelle und Anstellungserfordernisse, 
sind äußerst unterschiedlich. Neben nationalen Rahmenregelung haben in Deutschland die 
Länder jeweils eigene Varianten für Rekrutierung und Qualifizierung im Quer- wie im Sei-
teneinstieg (Reintjes et al., 2020, S. 78; Driesner & Arndt, 2020, S. 422 ff.). Darüber hinaus 
wird zunehmend auch regional bzw. auf Schulebene nach Personal gesucht. Schulen finden 
sich angesichts des Lehrendenmangels in einer Konkurrenzsituation zwischen den Schulstand-
orten wieder, was ungewohnte Aspekte in die Diskussion bringt, wie etwa der Vorschlag, 
Methoden aus dem betrieblichen Personalmanagement von Wirtschaftsunternehmen einzu-
setzen, also beispielsweise die gezielte Außendarstellung von Schulen zur Selbstpräsentation 
als attraktive Arbeitsplätze für potentielle Arbeitnehmer_innen, sowie auf die Anforderun-
gen von Lehrendenprofessionalität abgestimmte Personalrekrutierungsprozesse (Engel & 
Voigt, 2019).  
In Österreich ist die Verlagerung von Personalentscheidungen an die Schulstandorte bereits 
relativ weit fortgeschritten: Die Bildungsbehörden (Bildungsministerium bzw. Bildungsdirekti-
onen der Länder) fungieren als zentrale Vorselektionsstelle und Vermittlungsdrehscheibe für 
offene Stellen, die Bewerbung von potentiellen Lehrpersonen für einzelne Schulstandorte 
ebenso wie die Personalauswahl erfolgt über die Online-Plattform „GetYourTeacher“.10 Die 
Personalentscheidungen für Neueinstellungen liegen in hohem Maße in den Händen der Di-
rektion am Schulstandort (BMBWF, 2018). In den Händen der Bildungsbehörden bleiben 
hingegen die Bereiche dienstrechtliche Einstufung und Besoldung, mit denen für Quereinstei-
gende zahlreicher Unsicherheiten und Unabwägbarkeiten verbunden sind (vgl. 5.3.6). 

• Zu erwähnen sind in diesem breiten Spektrum an Zugangsweisen zur Rekrutierung von Lehr-
personal abseits von Lehramtsausbildungen noch privat finanzierte Initiativen wie „Teach 
First Deutschland“ oder „Teach for Austria“,11 die sich mit dem Fokus auf mehr Bildungsge-
rechtigkeit für den Einsatz von Hochschulabsolvent_innen als Lehrpersonen für Schulstandorte 
in schwieriger Lage bzw. mit sozioökonomisch benachteiligter Klientel einsetzen. Die Arbeit 
dieser Organisationen entspricht damit dem international gültigen Befund, wonach „Quer-
/Seiteneinsteigende vergleichsweise häufiger an nicht-gymnasialen Schularten eingesetzt 

 

 
10 Aktuelle Webadresse: https://bewerbung.bildung.gv.at/#/jobs, zuletzt geprüft am 2.2.2023 
11 https://www.teachfirst.de/ bzw.  https://www.teachforaustria.at/ sind Partnerinitiativen im internationalen Netz-
werk https://teachforall.org/, alle Links zuletzt geprüft am 1.3.2023 
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werden und somit an Schulen tätig sind, die (im Vergleich zum Gymnasium) von Schüler*innen 
mit durchschnittlich weniger günstigen Lernvoraussetzungen besucht werden“ (Dedering, 
2020, S. 99; vgl. auch Porsch, 2021, S. 216). Anzumerken ist allerdings, dass derartige 
Programme darauf abzielen, Personen mit außerschulischer Berufserfahrung nur für einen 
befristeten Zeitraum von meist zwei Jahren an Schulen zu bringen. Insofern besteht also ein 
konzeptioneller Unterschied zu Quereinstiegsprogrammen, die dezidiert auf einen Berufs-
wechsel in den Lehrberuf ausgerichtet sind, wenngleich es auch im Zuge dieser „Teach“-Initi-
ativen in manchen Fällen zu einem längerfristigen oder dauerhaften Verbleib der Lehrper-
sonen im Schulsystem kommen kann. 

• Ein kontroverser Diskussionspunkt ist der Professionalisierungsprozess bzw. die Qualität 
von Lehrpersonen, die auf dem Weg eines Quer- oder Seiteneinstiegs ins Schulsystem kom-
men, sowie die Vergleichbarkeit von deren Qualifikationsprozessen mit herkömmlichen 
Lehramtsausbildungen bzw. darüber hinausgehend das Spannungsfeld zwischen Bildung 
und Ausbildung für den Lehrberuf.12 Klar ist, dass der Trend zum Einsatz von Personen ohne 
(abgeschlossene) Lehramtsausbildung primär aus der Not des Lehrendenmangels geboren 
ist, wodurch die möglichst rasche Verfügbarkeit und Einsetzbarkeit im Schulsystem tendenziell 
mehr Gewicht erhält als Grundsatzfragen nach Qualifikationen und (Aus-)Bildungsniveau. 
Beim Prinzip des Seiteneinstiegs, also einem sofortigen Einsatz im Berufsfeld bei gleichzeiti-
gen bzw. begleitende Qualifizierungsmaßnahmen, verändert sich die durch grundständige 
Lehramtsausbildungen angestrebte „Professionalisierung für die Berufspraxis“ zur „Professi-
onalisierung durch Berufspraxis“ (Reintjes et al., 2020, S. 78). Damit entsteht das Problem 
einer Doppelbelastung durch Lehrtätigkeit und berufsbegleitende Qualifizierung, und zwar 
bei allen Typen von Berufseinsteiger_innen, wie es etwa am Modell eines “berufsbegleiten-
den Referendariats“ im Berliner Bildungssystem aus Perspektive eines Fachseminarleitenden 
im Fach Musik kritisiert wird: 

In dem nun aber sowohl QuereinsteigerInnen als auch LehramtsstudentInnen 
überwiegend mit Geldverdienen beschäftigt sind, wächst ihr Handlungs-
druck ins Uferlose, und die Zeit, die eigentlich für die Bearbeitung hand-
lungssteuernder Strukturen in der Unterrichtspraxis benötigt wird, geht für 
die notdürftige Vorbereitung der – aus Ausbildungssicht – viel zu hohen 
Zahl von Unterrichtstunden drauf. (Renger, 2020, S. 8) 

Porsch (2021) weist auf die zahlreichen kritischen bis ablehnenden Stimmen in der Debatte 
hin, die langfristig die Qualitätssicherung in der Lehrendenbildung durch Quer- und Seiten-
einstiegsmodelle grundsätzlich gefährdet sehen.13 Sie zeigt aber auch auf, dass die geäu-
ßerten Zweifel an ausreichend ausgeprägten professionellen Kompetenzen von Quer- und 
Seiteneinsteiger_innen und an Qualität und Lernwirksamkeit von deren Unterricht aus der 
derzeitigen, noch dürftigen Forschungslage nicht begründbar erscheint (ebd., S. 214). Eine 

 

 
12 In der Musikpädagogik diskutiert beispielsweise bei Krause-Benz (2016). 
13 Vgl. dazu für den Musikunterricht etwa extrem kritische Positionen wie Parma (2020), der die „durch den massiven 
Einsatz von Quer- und Seiteneinsteigern in der Schule offenbar gewordenen Deprofessionalisierungstendenzen“ 
(Parma, 2020, S. 28) anprangert. 
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umfassende deutsche Studie (Lucksnat et al., 2020), die die professionellen Kompetenzen 
von Quereinsteigenden mit jenen von traditionell ausgebildeten Lehramtsabsolvierenden im 
Unterrichtsfach Mathematik vergleicht, kommt zu dem Schluss, „dass sich die beiden Grup-
pen nur geringfügig voneinander unterscheiden“ (ebd., S. 276), was das fachliche und fach-
didaktische Wissen betrifft. Festgestellt wird allerdings, dass Quereinsteigende im Vergleich 
über weniger pädagogisch-psychologisches Wissen, dafür aber über höhere selbstregula-
tive Fähigkeiten verfügen.14  
Ähnliche, wenngleich exemplarische Befunde liegen aus Begleitforschungen der Freien Uni-
versität Berlin zu einem Quereinstiegs-Masterstudium im Fach Physik (Q-Master) vor: Es sind 
keine signifikanten Unterschiede zwischen Quereinsteigenden und Studierenden des regulä-
ren Lehramts-Masterstudiums erkennbar, was fachdidaktisches Wissen sowie fachbezogene 
Überzeugungen zu Lehrperson und Lernprozess betrifft (Ghassemi & Nordmeier, 2022, S. 
200). Auch Erfahrungen aus dem Fach Musik im Land Berlin zeigen – im Hinblick auf die 
Prüfungsergebnisse nach Absolvierung eines Referendariats – wenig Unterschiede zwischen 
Quereinsteigenden und regulären Lehramtsstudierenden: „QuereinsteigerInnen sind am 
Ende der zweiten Ausbildungsphase in der Unterrichtspraxis nicht weniger erfolgreich als 
LehramtsstudentInnen“ (Renger, 2020, S. 5).  
Festgestellt wird im Forschungsdiskurs weiters, dass die Prinzipien Quer- oder Seiteneinstieg 
die Kohärenzambitionen von grundständigen Lehramtsausbildungen, also „den normativen 
Anspruch an eine ‚kohärente Lehrer*innenbildung‘“ (Reintjes at. al., 2021, S. 7), kaum erfül-
len können, da – so die Analyse – „grundlegende Voraussetzungen für eine kohärent ge-
staltete Ausbildung im Fall des Seiteneinstiegs nicht erfüllt“ werden (Bellenberg et al., 2012, 
S. 236). Die pragmatische Notwendigkeit von alternativen Zugängen zum Lehrberuf als eine 
(wenngleich nicht alleinige) Maßnahme gegen den drastischen Lehrendenmangel bleibt 
aber weitgehend unbestritten, wenngleich es als Problem gesehen wird, dass „die ohnehin 
große Heterogenität in der Ausgestaltung der Lehrkräftebildung (…) durch die Notwendig-
keit von Sondermaßnahmen zur Gewinnung von nicht grundständig ausgebildeten Lehrkräf-
ten noch zusätzlich erhöht“ wird (Driesner & Arndt, 2020, S. 426). 

• Schließlich wird im Diskurs auch der Wert und das Potential eines „Blicks von außen“, den 
quereinsteigende Personen ins Schulsystem bringen können, immer wieder angesprochen, da 
„durch ihre unterschiedlichen Qualifikationen aus dem Erstberuf unbestreitbar die Chance zur 
Diversifizierung der Lehrerschaft“ (Reintjes et al., 2020, S. 78) besteht.  

Da Lehrkräfte mit unterschiedlichen Voraussetzungen im Lehrer*innenberuf 
arbeiten, sollte trotz aller Bemühungen um Qualifizierung auch berücksich-
tigt werden, welche Ressourcen Quer- und Seiteneinsteiger*innen besitzen, 
die mit ihren Kenntnissen und beruflichen Vorerfahrungen eine Bereicherung 

 

 
14 Anzumerken ist dabei, dass diese Untersuchung auf nicht-traditionell ausgebildete Lehrkräfte mit Hochschulab-
schluss in zwei Unterrichtsfächern fokussiert, die nach Absolvierung eines Vorbereitungsdienstes (Referendariat) in 
den Lehrberuf eingetreten sind (Luksnat, 2020, S. 275). Somit deckt die Studie nur einen Teilbereich des mittlerweile 
sehr heterogenen Spektrums an alternativen Zugängen zum Lehrberuf ab, jedoch einen, der den im vorliegenden 
Beitrag beschrieben Rahmenbedingungen sehr ähnlich ist. 



Aigner: Quereinsteigen in den schulischen Musikunterricht 

10 

für die Schul- und Unterrichtsentwicklung darstellen können. (Porsch, 2021, 
S. 2017) 

Angesichts der Defizitorientierung rund um Personalmangel und Problemlagen in Sachen 
Nachqualifizierung, die die Diskussionen zu Quer- und Seiteneinstieg prägen, verdienen sol-
che Überlegungen besondere Beachtung. Es wird nämlich damit ein inhaltliches Argument in 
einen Diskurs eingebracht, der sonst weitgehend von Sachzwängen und bildungspolitischem 
Handlungsdruck dominiert ist. Anstelle der Frage, in wie weit das Prinzip Quereinstieg eine 
herkömmliche Lehramtsausbildung ersetzen kann, wäre vielmehr zu fragen, was ein Quer-
einstieg an neuen oder „anderen“ Qualitäten einbringen kann. Auch für die Musikpädago-
gik gilt es daher „nicht [zu] unterschätzen, welche Kräfte ein durch vielfältige berufliche 
Erfahrungen gespeistes und im Quereinstieg zu sich selbst gelangendes pädagogisches 
Selbstbewusstsein in der Praxis freizusetzen fähig ist“ (Renger, 2020, S. 10). 

 

3 Der Wiener Quereinstieg: Projekt Masterstudium Quereinstieg Musik- 
erziehung 

3.1 Rahmenbedingungen  

Die Rahmenbedingungen und Spezifika des „Wiener Modells“ eines Quereinstiegsstudiums für 
das Unterrichtsfach Musikerziehung in der Sekundarstufe15 wurden bereits in einigen Publikatio-
nen dargelegt (z. B. Aigner, 2021; Aigner et al., 2018; Aigner & Lion, 2019). Im Folgenden wird 
daher nur ein grober Überblick gegeben, und es werden Eckdaten zusammengefasst, die für 
das Verständnis des Gesamtbildes von Bedeutung sind. Für eine Einordnung in den Gesamtzu-
sammenhang ist wichtig zu erwähnen, dass Konzeption und Entwicklung in den Jahren 2016 und 
2017 erfolgte und damals die gesetzlichen Rahmenbedingungen parallel dazu und in Abstim-
mung mit diesem ersten Modellversuch eines Quereinstiegsstudiums in Österreich festgelegt wur-
den. Somit kann dieser Wiener Quereinstieg für das Fach Musik als Pionierprojekt in Sachen 
Quereinstiegsausbildung in Österreich bezeichnet werden.16 

Das Masterstudium Quereinstieg Musikerziehung17 war als Sonderprojekt durch Hochschul-
raumstrukturmittel des zuständigen Bildungsministeriums (BMBWF) finanziell gefördert. Grund 

 

 
15 Die langjährige formale Bezeichnung des Musikunterrichts als schulisches Unterrichtsfach in Österreich lautet „Mu-
sikerziehung“, erst ab dem Schuljahr 2023/24 wird die Umbenennung in die im deutschsprachigen Raum übliche 
Fachbezeichnung „Musik“ erfolgen. Im vorliegenden Beitrag wird das Unterrichtsfach im Sinne einer besseren inter-
nationalen Verständlichkeit mit „Musik“ bezeichnet, ausgenommen in jenen Kontexten, wo die „alte“ Benennung 
unvermeidbar ist, wie z.B. eben beim „Masterstudium Quereinstieg Musikerziehung“.  
16 Mittlerweile wurden in Österreich die gesetzlichen Rahmenbedingungen geändert (mit Wirksamkeit ab 2023/24, 
vgl. https://www.bmbwf.gv.at/Themen/HS-Uni/Studium/Lehrg%C3%A4nge/Reformpaket_Weiterbildung.html 
sowie https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/fpp/ausb/quereinstieg.html, beide Links zuletzt geprüft am 
22.2.2023); vgl. dazu auch Abschnitt 6.   
17 Die formale Bezeichnung lautete „Facheinschlägige Studien ergänzendes Masterstudium zur Erlangung eines Lehr-
amtes im Bereich der Sekundarstufe Allgemeinbildung im Unterrichtsfach Musikerziehung (Quereinstieg Sek AB ME)", 
vgl. https://www.quereinstieg-musik.at/, zuletzt geprüft am 23.8.2023. 
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war der als chronisch zu bezeichnende Mangel an Musiklehrerenden im schulischen Klassenunter-
richt aller Schultypen der Sekundarstufe18 in der Ostregion, dem mit dieser Ausbildungsinitiative 
entgegengetreten werden sollte. Das Studienangebot wurde in Kooperation zwischen der Uni-
versität für Musik und darstellende Kunst Wien (mdw) und den drei pädagogischen Hochschulen 
der Ostregion (Pädagogische Hochschule Wien, Pädagogische Hochschule Niederösterreich und 
Kirchlich-pädagogische Hochschule Wien/Krems) gemeinsam entwickelt und durchgeführt, mit 
insgesamt drei Studienkohorten beginnend ab Frühjahr 2018 und einem endgültigen Auslaufen 
per November 2022. 

 

3.2 Studienvoraussetzungen und -strukturen 

Inhaltliche Basis der Curricularentwicklung waren zum einen langjährige Vorerfahrungen der 
Universität für Musik und darstellende Kunst Wien (mdw) mit individualisierten Maßnahmen zur 
Nachqualifizierung von Personen, die ohne Lehramtsstudium bereits im Musikunterricht tätig sind. 
Damit wurde über Jahre hinweg versucht, zumindest in Einzelfällen fachliche Nachqualifizierung 
und auch formal-dienstrechtliche Besserstellungen zu ermöglichen. Zum anderen bestand konzep-
tionell der grundsätzliche Anspruch einer hochwertigen, hochschulischen Quereinstiegs-Ausbil-
dung, die einem grundständigen Lehramtsstudium Musik ebenbürtig ist und der wie dem grund-
ständigen Lehramtsstudium ein bestimmtes Fachverständnis für die Spezifika des Unterrichtsfachs 
Musik zugrunde liegt. Dieser Anspruch und dieses Fachverständnis orientiert sich am europäischen 
Referenzrahmen zur Musiklehrendenbildung19 und geht davon aus, dass in den professionsspe-
zifischen Kompetenzen von Musiklehrenden pädagogische und künstlerische Bestandteile un-
trennbar miteinander verflochten sind. Musizierfähigkeit im Sinne einer künstlerisch-musikalischen 
Expertise muss daher Grundbestandteil einer jeden Musiklehrendenbildung sein: „Music has to 
be taught musically. […] This capacity asks for musical expertise within an educational context. 
For this reason we see musical and didactic skills and knowledge entwined” (Hennessy et al., 
2013, S. 278 f.). 

Die curriculare Konstruktion des Masterstudiums beinhaltete deshalb als Voraussetzung – ne-
ben dem Nachweis von Berufspraxis – ein Vorstudium auf Bachelor-Niveau, das im Ausmaß mit 
dem Lehramts-Grundstudium (240 ECTS) vergleichbar ist und eine deutlich musikalisch-künstleri-
sche Ausrichtung aufweist. Das bedeutet, dass Vorstudien ohne künstlerisch-musikalische Anteile, 
wie etwa Musikwissenschaften oder Musikmanagement, nicht als passende Voraussetzungen an-
gesehen wurden. Hinzu kam ein Zulassungsverfahren, das die Möglichkeit zur Darstellung indivi-
dueller Stärken bzw. Schwerpunkte der Bewerber_innen im künstlerischen und/oder pädagogi-
schen Bereich beinhaltete. Weiteres erfolgte ein Abtesten der Vorerfahrungen in Bezug auf 
zentrale professionsspezifische Basiskompetenzen des Musiklehrberufs.20 Letzteres ermöglichte 

 

 
18 Für den Musikunterricht relevant sind dabei im Wesentlichen Allgemeinbildende Schulen der Sekundarstufe, also 
AHS (Allgemeinbildende höhere Schulen/Gymnasium) sowie Mittelschulen (MS), in geringerem Ausmaß berufsbil-
dende Schulen (vgl. https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/schulsystem/sa.html, zuletzt geprüft am 23.8.2023). 
19 Vgl. https://eas-music.org/publications/learning-outcomes, zuletzt geprüft am 3.2.2023. 
20 Dazu zählen Klavierpraxis bzw. Begleitfähigkeiten, Umgang mit der (Gesangs)Stimme, rhythmische und bewe-
gungsorientierte Grundfähigkeiten und musikalische Gruppenleitungskompetenzen. 
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in Folge für die zugelassenen Quereinsteiger_innen eine Teilindividualisierung bei der Zuteilung 
von Studieninhalten auf Basis der Ergebnisse der Zulassungsprüfung (Aigner, 2021, S. 183 f.) – 
eine aufwändige Vorgangweise, die jedoch ein zumindest teilweises Eingehen auf die persönli-
chen Profile der Betroffenen ermöglichte (vgl. 5.2.1). 

Formal war der Wiener Quereinstieg als viersemestriges Masterstudium mit 120 ECTS konzi-
piert, mit ECTS-Anteilen aus Fach (14), Fachdidaktik (31), bildungswissenschaftlichen Grundlagen 
(45) sowie einer Masterarbeit (30). Schulpraxisanteile waren dabei sowohl in der Fachdidaktik 
als auch in den Bildungswissenschaften integriert, ebenso Dispensprüfungen zum Nachweis be-
stehender fachlicher Vorkenntnisse vorgesehen.21 

 

4 Methodische Vorgangsweise der begleitenden Evaluationsforschung 

4.1 Forschungsprozess zwischen Entwicklungs- und Evaluationsforschung 

Im Bewusstsein der Tatsache, dass mit einer Quereinstiegsausbildung für das Fach Musik Neuland 
betreten wird, wurde bereits in der Konzeption des Wiener Quereinstiegs eine strukturierte Be-
gleitevaluation mitgeplant. „Im Unterschied zu den primär wissenschaftlichen Kriterien verpflich-
teten Grundlagenforschung handelt es sich bei der Evaluationsforschung um praxisnahe Anwen-
dungs- und meist auch Auftragsforschung“ (Döring, 2019, S. 174), bei der „umfangreiche Analy-
sen und praktisch direkt anwendbare Resultate erwartet“ (ebd.) werden. Dies trifft auch auf die 
vorliegende Begleitforschung zu, wobei keine politische Beauftragung gegeben war wie bei 
anderen Evaluationen zu Neuerungen in der österreichischen Pädagog_innenbildung, etwa der 
großangelegten Untersuchung zu Berufseinstieg und Induktionsphase (Prenzel et al., 2021). Viel-
mehr nahmen die kooperierenden Institutionen die Chance wahr, aus dem Pionierprojekt Wiener 
Quereinstieg neben der obligatorischen Berichtlegung an die ministeriellen Fördergeber auch 
einen darüberhinausgehenden Erkenntnisgewinn für die musikpädagogische Forschung zu gene-
rieren.  

Gleichzeitig war es ein Anliegen, die laufend gewonnenen Erkenntnisse bereits während des 
Studiengangs nutzen zu können, um in der praktischen Umsetzung dieses Pionierprojekts kontinu-
ierlich Optimierungen vorzunehmen. Aus Forschungsperspektive entspricht dies in Bezug auf For-
schungshaltung und wesentliche Methodencharakteristika weitgehend einer entwicklungsorien-
tierten Bildungsforschung oder Design-based Research (DBR).22 Zu nennen ist hier das deutlich 
innovationsentwickelnde Wesen des Projekts, die Parallelführung von Forschung und Praxisver-
besserung, die längerfristig-zyklische Durchführung oder die laufende Implementierung von For-
schungsergebnissen in die praktische Umsetzung. Dass trotzdem nicht von DBR, sondern von einer 

 

 
21 Vgl. dazu https://quereinstieg-musik.at/inhalte-studium/, zuletzt geprüft am 3.1.2023 
22 Vgl. dazu u. a. die umfangreichen Arbeiten von Gabi Reinmann  
(https://gabi-reinmann.de/wp-content/uploads/2022/11/Reader_DBR_Nov-2022.pdf, zuletzt geprüft am 
3.1.2023), die Charakterisierung von DBR aus internationaler Perspektive in der Metastudie von Anderson & 
Shattuck (2012) sowie die Sammelpublikation zum aktuellen DBR-Forschungsstand in der Musikpädagogik von Kon-
rad & Lehmann-Wermser (2022). 
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Evaluationsforschung mit Entwicklungsforschungsaspekten gesprochen werden muss, ist mit dem 
relativ starren strukturellen Rahmen des Projekts zu begründen. Denn eine zyklische Weiterent-
wicklung im Sinne eines DBR-Prozesses, bei dem gleichzeitig und in gleichem Maße Theorie ge-
neriert und Praxisverbesserung vorgenommen wird, würde auch eine laufende, zyklische Wei-
terentwicklung und Adaptierung des zugrundliegenden Designs beinhalten – also ein kontinuier-
liches, forschungsbasiertes Re-Design. Das war im vorliegenden Fall nicht möglich, da das grund-
legende Design sehr wesentlich durch den konzeptionellen und curricularen Rahmen sowie durch 
institutionelle Kooperationsstrukturen definiert war und somit für die Projektdauer festgezurrt 
und unveränderbar blieb. Evidenzbasierte Adaptierungen und Verbesserungen im laufenden 
Betrieb konnten daher nur innerhalb dieses Rahmens vorgenommen werden, das grundsätzliche 
Design blieb jedoch weitgehend unverändert.23 Die retrospektive Forschungsperspektive nach 
dem definitiven Ende des Projekts ist Gelegenheit und Anlass für eine summative Bestandsauf-
nahme, bei der die im Verlauf des Prozesses erhobenen Daten und die gemachten Erfahrungen 
in ein Gesamtbild zusammengeführt werden. 

An dieser Stelle ist im Sinne der Forschungstransparenz eine Beschränkung offenzulegen und 
zu argumentieren, nämlich die Tatsache, dass der Autor des vorliegenden Beitrags im Projekt 
Wiener Quereinstieg gleichzeitig als Forscher und als Beteiligter an Curricularentwicklung sowie 
organisatorischer Implementierung tätig war. Bei einem reinen Evaluationsforschungsansatz wäre 
eine strikte Trennung dieser Rollen üblich (vgl. etwa Prengel et al., 2008; Prenzel et al. 2021). 
Die entwicklungsorientierte Forschungshaltung, die diese Untersuchung mitprägt, sieht hingegen 
eine solche Involviertheit von Forschenden in den Forschungskontext – die auch in anderen qua-
litativen Forschungstraditionen wie etwa der ethnologischen Feldforschung anzutreffen ist – als 
mögliche Bereicherung bei innovativen und komplexen Vorhaben: „Indeed, some qualitative 
proponents argue that the researchers themselves (with their biases, insights, and deep under-
standing of the context) are the best research tool“ (Anderson & Shattuck, 2012, S. 18). Voraus-
setzung ist ein bewusster Umgang mit möglichen Voreingenommenheiten und blinden Flecken 
sowie Strategien, diese zu minimieren. Dazu zählten im vorliegenden Fall besonders 

• die Teamarbeit in der Evaluation,  

• die interdisziplinäre Breite der am Forschungsvorgehen beteiligten Personen, die ein gewis-
ses Maß an Multiperspektivität sicherstellt (vgl. dazu 4.2 und 4.3),  

• das Heraushalten des operativ-organisatorisch Tätigen aus der Durchführung aller qualitati-
ven und quantitativen Befragungen sowie auch aus deren Auswertung während des laufen-
den Projekts, sowie 

• der retrospektive Blick nach endgültigem Auslaufen des nicht weitergeführten Projekts (also 
zu einem Zeitpunkt, wo allfälligen Auftraggebenden gegenüber nichts mehr „bewiesen wer-
den“ muss).  

 

 
23 So waren etwa keine Änderung des Curriculums, der Zulassungsvoraussetzungen bzw. des Zulassungsprozederes 
oder der interinstitutionell ausverhandelten Lehrdeputate der Kooperationspartner möglich. 
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Die tiefen Einblicke in das Gesamtvorhaben und die damit verbundenen Zusammenhänge, die 
der Forschende besitzt, können aus dieser Perspektive als spezifisches Qualitätsmerkmal ange-
sehen werden, wie Anderson & Shattuck (2012) argumentieren: „(…) this inside knowledge adds 
as much as it detracts from the research validity” (S. 18).  

 

4.2 Beteiligte und Formen der Datenerhebung  

Ein Merkmal von Evaluationsstudien ist, dass sie „oft wesentlich komplexer als Grundlagenstudien 
und meist nur in interdisziplinärer Teamarbeit zu bewältigen“ (Döring, 2019, S. 175) sind – 
gleiches gilt in ähnlicher Form auch für Entwicklungsforschungsprojekte. Die Kooperationssituation 
im Projekt Wiener Quereinstieg mit einer großen Breite an Beteiligten und Expertisen sowie der 
Pioniercharakter des Vorhabens legitimieren, dass die Evaluation nicht von externen Stellen 
durchgeführt, sondern innerhalb der am Projekt beteiligten Institutionen verortet wurde. Für die 
Evaluierungsmaßnahmen konstituierte sich ein interdisziplinäres und interinstitutionelles Expert_in-
nenteam, bestehend aus Dr. Michael Huber (Institut für Musiksoziologie/mdw), Dr. Eveline Christof 
(Bildungswissenschafts-Expertin der mdw im Quereinstieg, Universität Innsbruck), Dr. Brigitte Lion 
(Musikpädagogin, Konsulentin für Pädagog_innenbildung des Rektorats der mdw), Dr. Maria-
Luise Braunsteiner (Bildungswissenschaftlerin, Pädagogische Hochschule Niederösterreich sowie 
Mitglied des Qualitätssicherungsrats für Pädagog_innenbildung/QSR) und Dr. Wilfried Aigner 
(Institut für musikpädagogische Forschung, Musikdidaktik und Elementares Musizieren/mdw).  

Das vor Projektstart ausgearbeitete Begleitevaluationskonzept sah ursprünglich neun bis 
zwölf Fokusgruppengespräche verteilt über den Studienverlauf vor (zu Beginn, in der Mitte und 
am Ende) sowie zwei Online-Befragungen jeweils zu Beginn und in der Mitte des Studienverlaufs. 
Dieses Konzept wurde im Verlauf des Projekts adaptiert, v. a. aufgrund der unerwarteten Tur-
bulenzen und Beschränkungen der Corona-Pandemie in den Jahren 2020 und 2021 und der in 
die Länge gezogenen Studiendauer (vgl. 5.1) sowie wegen des bereits nach acht Fokusgruppen-
gesprächen sehr reichhaltigen und inhaltlich gesättigten Datenmaterials. Auf die ursprünglich 
geplanten, weiteren Fokusgruppengespräche nach Studienabschluss wurde daher ebenso ver-
zichtet wie auf die online-Befragung mitten im Studium. Stattdessen wurde eine alle Kohorten 
umfassende online-Befragung nach bzw. knapp vor Studienabschluss durchgeführt, die auch 
Möglichkeiten zu qualitativen Stellungnahmen durch die Teilnehmenden beinhaltete (vgl. Tabelle 
in Anhang 1). Deren hohe Rücklaufquote lässt diese Entscheidung nachträglich als sinnvoll erschei-
nen. 

Strukturierte Daten für die Evaluation konnten von 56 zugelassenen Studierenden gewonnen 
werden aus24 

• statistischen Daten aus Bewerbungsprozess, Zulassungsverfahren und Studium (v. a. sozio-
demografische Aspekte wie Geburtsort, Alter, Geschlecht, Familiensituation, Vorstudien, Be-
rufstätigkeiten, Unterrichtserfahrungen);  

 

 
24 Vgl. dazu Anhang 1 
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• acht Fokusgruppengesprächen mit Studierenden verteilt über die drei Kohorten und den Stu-
dienverlauf (vgl. Tabelle in Anhang 1); 

• zwei anonymen Online-Fragebögen für Studierende (vgl. Tabelle in Anhang 1): getrennt für 
jede Studienkohorte zu Studienbeginn der jeweiligen Kohorte (mit einer zusätzlichen Ge-
samtauswertung aller drei Kohorten), sowie zeitgleich für alle Kohorten nach bzw. knapp vor 
Studienabschluss (mit dementsprechend retrospektiv-abschließendem Charakter); 

Ergänzt wird der Blick auf diese Daten durch umfangreiche Erfahrungen aus der Implementierung 
(Dokumentationen, Beratungen, Mailverkehr, u. a.) durch das für die operative Umsetzung des 
Masterstudiums Quereinstieg zuständige Koordinationszentrum Lehramt25 der mdw, was als Kor-
rektiv bzw. Bezugsreferenz bei der Interpretation der Daten nutzbar ist. Die statistischen Grund-
daten (vgl. dazu auch 5.1) wurden vom Koordinationszentrum Lehramt gesammelt. Die Durchfüh-
rung und Auswertung der Online-Fragebögen wurde von der Stabsstelle Qualitätsmanagement 
der mdw26 unterstützt.  
 

4.3 Auswertungsmethodik   

Den inhaltlichen Kern des Datenmaterials bilden die acht ausführlichen Fokusgruppengespräche 
mit Quereinstiegs-Studierenden aller drei Kohorten. Als Gruppendiskussionen erlauben Fokus-
gruppengespräche es, die Dynamik einer Gruppe von Menschen mit gemeinsamen Anliegen bzw. 
in gemeinsamer Situation zu nutzen, um Einstellungen, Meinungen und Gruppendynamiken zu 
erkunden. Sie eignen sich besonders gut, wenn während eines Projekts Einblick in den Prozess 
gewonnen werden soll (zur Methode vgl. Bohnsack, 2015; Flick, 2005; Schäffer, 2006).   

An jedem Gespräch nahmen vier bis sechs Personen aus jeweils derselben Kohorte teil, wobei 
darauf geachtet wurde, die Heterogenität der Studierenden abzubilden, v. a. in Bezug auf Ge-
schlecht, Alter, Familiensituation und Berufserfahrung (z. B. vorhandene bzw. nicht vorhandene 
Vorerfahrung mit Gruppenarbeit bzw. im Regelschulwesen). Die Gesprächsdauer betrug jeweils 
rund eine Stunde. Die Gespräche wurden bewusst weder inhaltlich noch im Ablauf gesteuert, die 
Gesprächsleitung forderte in einem sehr offen gehaltenen Einleitungsstatement die Teilnehmen-
den lediglich auf, tabulos über die eigenen Erfahrungen mit dem Studium zu berichten und dar-
über in gegenseitigen Austausch zu treten. Offengelegt wurde den Gesprächsteilnehmenden 
gegenüber das Interesse der Ausbildungsinstitutionen an Rückmeldungen der Studierenden im 
Pionierprojekt Quereinstieg, um für den laufenden Betrieb sowie für mögliche zukünftige Studi-
enangebote Verbesserungen zu ermöglichen. 

Wie in 4.1 angesprochen, lieferten die Fokusgruppengespräche (FG01 bis FG08, vgl. An-
hang 1) bereits im laufenden Studienbetrieb wertvolle Erkenntnisse für den laufenden Betrieb. 
Die Gruppengespräche wurden von Dr. M. Huber und Dr. B. Lion (vgl. 4.2) durchgeführt. Dies 
war eine bewusste Wahl, da diese zwei Personen mit dem Lehramtsstudium an sich sowie dem 

 

 
25 https://www.mdw.ac.at/stdmp/koordinationszentrum-lehramt-musik/ (zuletzt geprüft am 3.1.2023) 
26 https://www.mdw.ac.at/qm/ (zuletzt geprüft am 3.1.2023) 
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Quereinstiegsprojekt vertraut, aber weder konzeptionell-curricular noch operativ mit dem Wie-
ner Quereinstieg befasst waren und überdies beide Expertisen in der Führung qualitativer Ge-
sprächsformen besitzen. Anschließend wurden die Gespräche transkribiert. FG01 bis FG06 wur-
den von den Gesprächsdurchführenden in einer induktiven Vorgehensweise thematisch kategori-
siert, strukturiert und in ihren Kernaussagen paraphrasiert im Sinne einer zusammenfassenden 
qualitativen Inhaltsanalyse (Mayring, 2010; Mayring & Brunner, 2010). Die Erkenntnisse wurden 
in vier internen, schriftlichen Zwischenberichten (ZBa bis ZBd, vgl. Anhang 1) zusammengefasst, 
die z. T. auch mit Originaltönen aus dem Interviewmaterial illustriert wurden.27 Ziel der Analyse 
war die Bildung eines fallübergreifenden Kategoriensystems (Mayring 2010), das die Kernthe-
men aus allen Gesprächen zusammenfasst.  

Die Zwischenberichte hatten einerseits eine Funktion als intern verfügbare Rückmeldungen an 
die institutionellen Leitungsebenen, andererseits bilden sie die Basis der qualitativen Forschungs-
auswertung. Bereits während der Laufzeit des Projekts Wiener Quereinstieg wurden Teilergeb-
nisse veröffentlicht (Aigner, 2021; Aigner & Lion, 2019; Aigner et al., 2018).  Bereits nach den 
ersten sechs Fokusgruppengesprächen war eine deutliche Verdichtung der thematischen Schwer-
punkte feststellbar (wie z. B. berufsbegleitendes Studieren als zentrale Herausforderung, Qua-
litätsanspruch an Lehre und eigenes Lernen, hohe Wertschätzung der Peergroup). Angesichts 
dieser Verdichtung sowie aufgrund der Tatsache, dass die Gesprächsleitenden wegen Verzöge-
rungen durch die COVID-19-Pandemie keine zeitlichen Ressourcen mehr zur Auswertung der 
Fokusgruppengespräche FG07 und FG08 hatten, wurden diese beiden Transkripte nachträglich 
vom Autor des vorliegenden Beitrags inhaltsanalytisch ausgewertet. Dabei wurde im Sinne der 
bereits erwähnten fallübergreifenden Vorgangsweise mit den Kategorien aus den Zwischenbe-
richten weitergearbeitet, einerseits mit einem Fokus auf weitere Verdichtung der bestehenden 
thematischen Kernkategorien und andererseits mit bewusster Aufmerksamkeit für allfällig neu 
auftretende Themen.28 Zusätzlich wurden auch die offenen Antworten aus der abschließenden 
online-Befragung (OB2) eingearbeitet. Anschließend wurde das gesamte Material, also Zwi-
schenberichte, Fokusgruppenauswertungen (FG07/08) und offene Fragebogen-Antworten noch-
mals in einer zusammenfassenden Inhaltsanalyse gesichtet, um die verdichteten, zentrale The-
menfelder zu festigen, einen strukturierten Überblick zu erlangen und die Themen mit konkreten 
Beispielen aus den Gesprächstranskripten bzw. Fragebogen-Statements abzugleichen. Die the-
matische Kapitelstruktur, wie sie sich in 5.3 und 5.4 dargestellt, beruht auf dieser Kategorienbil-
dung.  

Die Gegenüberstellung der statistischen Grunddaten und der Erfahrungen aus der Implemen-
tierung (Organisation, Dokumentation, Beratungen, Mailverkehr, kommissionelle Abschlussprüfun-

 

 
27 Da diese Zwischenberichte (ZB) nicht publiziert sind, werden sie in diesem Beitrag ebenso wie die Transkripte der 
Fokusgruppengespräche (FG) als empirisches Datenmaterial behandelt und im Fall von wörtlicher Wiedergabe von 
Textstellen entsprechend als Zitate gekennzeichnet.  
28 Die bereits zuvor konstatierte große Verdichtung der Themen bestätigte sich dabei insofern, als nur wenige neue 
Themen aufkamen bzw. vor allem solche, die sich verständlicherweise aus dem zeitlichen Verlauf des Projekts erga-
ben, wie z. B. Sorgen über einen rechtzeitigen Studienabschluss vor Auslaufen des Studienprogramms. 
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gen u. a.), die schwerpunktmäßig in 5.1 und 5.2 zusammengefasst werden, ergänzt die qualita-
tiven Themenfelder bzw. ermöglicht in einigen Punkten auch Relativierungen oder Detailschär-
fungen. In der Darstellung der Ergebnisse in Abschnitt 5 werden alle diese Zusammenhänge 
strukturiert beschrieben und mit beispielhaften Originaltönen sowie quantitativen Darstellungen 
aus dem Datenmaterial greifbar gemacht.  

 

5 Ergebnisse 

5.1 Bemerkenswerte Erkenntnisse aus den statistischen Grunddaten 

In allen drei Studienkohorten zusammen wurden 56 Studierende ins Studium aufgenommene, 34 
davon weiblich und 22 männlich. Was die Vorstudien der aufgenommenen Studierenden betrifft, 
so ist auffällig, dass eine deutliche Mehrheit der Quereinsteiger_innen nicht nur fachliche, sondern 
auch pädagogische Vorbildung aufweisen konnten: 66 Prozent kamen aus dem Bereich der In-
strumental-/Gesangspädagogik (Studienrichtung IGP oder verwandte Ausbildungen), 7 Prozent 
aus dem Bereich Musik- und Bewegungserziehung (Studienrichtungen MBE, Rhythmik o. ä.). Nur 
27 Prozent hingegen hatten einen rein künstlerischen Ausbildungshintergrund (d. h. Studienrich-
tungen wie Instrumentalstudium/„Konzertfach“, Gesangsstudium Oper/Bühne o. ä.). Dies scheint 
eine fachspezifische Besonderheit des musikpädagogischen Berufsfeldes zu sein. Zwar wird auch 
in anderen Fachbereichen über pädagogische Vorerfahrungen von Lehramts-Quereinsteigenden 
berichtet, die aus dem Bereich der Schülernachhilfe stammen (etwa in der Mathematik, vgl. 
Lucksnat et al., 2022), doch ein dezidiert fachpädagogischer Ausbildungshintergrund in solchem 
Ausmaß scheint bislang abseits des Fachbereichs Musik nicht festgestellt worden zu sein.  

Ein Viertel der ins Quereinstiegsstudium Aufgenommenen (14 von 56 Personen) waren bereits 
vor Beginn des Quereinstiegsstudium im schulischen Klassenunterricht tätig, in verschiedenen An-
stellungsverhältnissen und in unterschiedlichem Ausmaß, v. a. in verschiedenen Formen der Sekun-
darstufe (nur eine Person in der Primarstufe). Auch daran zeigt sich deutliche Nähe zum päda-
gogischen Berufsfeld. 

Weiter ist bemerkenswert, dass 39 Prozent aller Studierenden zusätzliche Vorstudien vor-
weisen konnten, also solche, die über das für den Quereinstieg geforderte Ausmaß (240 EC) und 
Niveau (Bachelor-Abschluss) hinausgingen, wie etwa Masterabschlüsse, Zweitausbildungen, 
Hochschullehrgänge und ähnliches. Die Quereinsteiger_innen, die für das Studium gewonnen 
werden konnten, verfügten somit zu einem guten Teil über vielfältige Grundqualifikationen bzw. 
ein hohes Ausbildungsniveau. 

Erwähnenswert ist die breitgefächerte Altersstruktur der Quereinsteigenden. Die Spanne 
reichte von 28 Jahren bis 55 Jahren bei Studienbeginn,29 insgesamt lag das Durchschnittsalter 

 

 
29 Es bestand kein curricular oder institutionell vorgesehenes Alterslimit für die Zulassung zum Masterstudium Quer-
einstieg Musikerziehung. 
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bei Studienbeginn bei 41,1 Jahren. Dies erscheint für Studienanfänger_innen sehr hoch, beson-
ders im Vergleich mit grundständigen Lehramtsstudierenden, entspricht tendenziell jedoch beste-
henden Erfahrungen mit Quereinsteigenden (vgl. Engelage, 2013, S. 66).  

Die Studienabschluss-Quote im Schnitt aller drei Kohorten betrug 87,5 Prozent, was umge-
kehrt eine Dropout-Quote von 12,5 Prozent bedeutet. Mehr als eindeutig ist das Ergebnis in 
Bezug auf die tatsächliche Studiendauer: Nur drei Personen konnten das Studium innerhalb der 
curricular vorgesehenen vier Semestern abschließen. Die durchschnittliche Studiendauer hingegen 
lag mit 6,27 Semestern weit über dem für die Absolvierung konzipierten Zeitrahmen, den auch 
die Studierenden selbst als illusorisch einschätzen: „Die vorgesehene Studienzeit von vier Semes-
tern wird als völlig unzureichend gesehen, ein späteres Nachholen von versäumten Angeboten ist 
bereits fix eingeplant“ (ZBd).30 In diesen Zahlen zeigt sich ein – durchaus auch grundsätzlich 
konzeptionell bedingtes – Problem, das auch in der qualitativen Auswertung deutlich wird (vgl. 
5.3.1): Ein auf vier Semester ausgelegtes Vollzeitstudium kann von der Zielgruppe der Querein-
steigenden, die in aller Regel berufstätig sind (bzw. sein müssen), kaum in der vorgesehenen Zeit 
absolviert werden, selbst wenn seitens der Studienorganisation mit vielfältigen individuellen An-
passungen und mit gezielter Rücksichtnahme auf die Berufstätigkeit bei der zeitlichen und logis-
tischen Einteilung gegengesteuert wird. 

 

5.2 Perspektive der Ausbildungsinstitutionen  

5.2.1 Logistischer und administrativer Aufwand des Studiums 

Für die Ausbildungsinstitutionen bedeutete die Umsetzung des Quereinstiegs-Studienangebots 
einen deutlich erhöhten organisatorischen und kommunikativen Aufwand. Dies ist zum einen dem 
Wesen des Vorhabens als Pionierprojekt geschuldet: Es war das erste Quereinstiegs-Masterstu-
dium für die Sekundarstufe (Allgemeinbildung) in Österreich und das erste kooperativ angebo-
tene Studienangebot der vier beteiligten Institutionen. Die institutionelle Kooperation ist auch in 
den Datensätzen ein deutliches Thema.  

Die immense organisatorische Aufgabe der Zusammenführung der kooperierenden 
Institutionen mit ihren individuellen Systemzwängen hat unter Zeitdruck stattgefunden 
und organisatorische „Kinderkrankheiten“ mit sich gebracht. [...] Viele Studierende 
waren überrascht vom Ausmaß des Studieraufwandes, von der räumlichen Aufteilung 
auf die kooperierenden Institutionen und von bürokratischen Mehrgleisigkeiten. (ZBa) 

In der vorliegenden Auswertung wird primär auf die inhaltlichen Aspekte bzw. die individuellen 
Auswirkungen auf die Quereinsteiger_innen eingegangen. Die strukturellen Themenstellungen 
hingegen werden weitgehend ausgeklammert, da das Prinzip der von Universitäten und Päda-
gogischen Hochschulen kooperativ durchgeführten Lehrendenbildung ein generelles Problemfeld 

 

 
30 „ZBd“ verweist auf die Datenquelle „Zwischenberichte (ZB)“, in denen die Gesprächsleitenden der Fokusgrup-
pengespräche die Gesprächsinhalte schriftlich zusammenfassen (vgl. 4.3 sowie Tabelle in Anhang1). 
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der österreichischen Pädagog_innenbildung darstellt, somit also kein Spezifikum des Querein-
stiegs ist. 

Zum anderen hat der erhöhte Aufwand mit dem Aspekt der Heterogenität und dem damit 
verbundenen Bedürfnis nach Individualisierung zu tun, die eine Nachqualifizierung von Querein-
steigenden mit sich bringt. Dass vielfältige individuelle Vorerfahrungen vorliegen, ist dem Prinzip 
eines Quereinstiegs immanent: Personen mit teilweise langjähriger Berufs- und Lebenserfahrung 
und unterschiedlichen Ausbildungshintergründen sind eine weitaus heterogenere Zielgruppe als 
Studierende eines grundständigen Studiums, die in der Regel unmittelbar nach bzw. zeitnah zu 
einem Schulabschluss in ein Studium eintreten. Im künstlerischen Fach Musik kann diese Heteroge-
nität besonders ausgeprägt sein, wie etwa Erfahrungen aus dem Quereinstieg ins Musiklehramt 
in Berlin zeigen (Theis-Brüser, 2020, S.13). Ein Eingehen auf die individuellen Profile der Quer-
einsteigenden ist in der Sache selbst sinnvoll, geht es doch anders als in grundständigen Studi-
engängen darum, innerhalb einer beschränkten Ausbildungsdauer bestehende Defizite auszu-
gleichen und professionsspezifisch dringend Nötiges einzubringen, dabei jedoch Vorhandenes 
nicht unnötig zu verdoppeln. 

In der Praxis erweist sich dies als schwierig zu handhabender Spagat. Im empirischen Daten-
material sind die Aspekte Bewältigbarkeit der Ausbildung (v. a. im Hinblick auf Zeit und Work-
load) sowie die Heterogenität der Quereinstiegenden deutlich präsente Themen. Hier wird von 
Studierendenseite viel Kritik geübt, und zahlreiche Problemfelder werden benannt (vgl. u. a. 
5.3.1). Gleichzeitig wird jedoch das Bemühen der Ausbildungsinstitutionen um Individualisierung 
und adäquate organisatorische Umsetzung von Seite der Quereinstiegs-Studierenden ausdrück-
lich positiv bewertet. 

Toll find ich den Stundenplan, dass der so ausgefuchst ist. Dass sich der so ausgeht, 
organisatorisch mit den verschiedenen Institutionen.  (FG03)  
Also da muss ich hier noch aussprechen, dass ich dafür sehr viel Bewunderung habe, 
das wie es organisiert ist und wieviel Mühe reingesteckt ist. (FG07) 
Ein großes Lob an das gesamte Organisationsteam, das sehr bemüht war, auf so 
viele individuelle Wünsche/Bedürfnisse/Befindlichkeiten einzugehen! (OB2)31 

Aus Sicht der Quereinsteiger_innen wird also durchaus wahrgenommen, dass ein Eingehen auf 
die speziellen Bedürfnisse der Zielgruppe (z. B. bei der zeitlichen Gestaltung der Lehrveranstal-
tungsplanung), eine Individualisierung von Inhalten und eine Koordination der beteiligten Ausbil-
dungsinstitutionen erfolgt. Dennoch zeigen sich gerade in diesen Bereichen auch deutliche Prob-
lemfelder. Die heterogenen Bedürfnisse betreffen die gesamte zeitliche Organisation des Studi-
ums, bei der nicht immer ausreichend Ressourcen vorhanden sind, um den unterschiedlichen, be-
ruflichen Situationen der Quereinstiges-Studierenden gerecht zu werden: „Wir vermissen in die-
sem Semester die Vormittags- und Nachmittags-Schienen. Es gibt keine Auswahlmöglichkeit mehr. 
Die einen sind Musikschullehrer haben nur am Vormittag Zeit und die anderen sind vormittags 

 

 
31 FG = Fokusgruppengespräch, OB = Online-Fragebogen (vgl. Anhang 1). Da alle Auswertungen anonymisiert 
erfolgten, beziehen sich die Angaben stets auf die Gesamtheit des jeweiligen Datenkorpus und nicht etwa auf 
bestimmte Personen. 
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Lehrer und haben nur nachmittags Zeit“ (FG08).32 Wie schon in 5.1 angesprochen, muss also 
konstatiert werden, dass trotz organisatorischer Bemühungen und erheblichem Ressourceneinsatz 
seitens der (Musik)Ausbildungsinstitutionen die speziellen Organisationsanforderungen einer 
Quereinstiegs-Ausbildung nur bedingt bewältigt werden konnten. 

5.2.2 Verfügbarkeit der Zielgruppe für das Berufsfeld 

Das vorherrschende Grundanliegen des Prinzips Quereinstieg ist – völlig unabhängig von Schul-
fach, Schultyp und länderspezifischen Bildungssystemen – eine (möglichst rasche) Rekrutierung 
von zusätzlichem Fachpersonal für den schulischen Unterrichtsbetrieb. Angesichts dieser Prämisse 
ist die Dropout-Quote im Wiener Quereinstieg (vgl. 5.1), auch wenn sie im Vergleich zu herkömm-
lichen Studienrichtungen niedrig sein mag,33 durchaus kritisch zu sehen. Laut der abschließenden 
Online-Befragung (OB2) mit Stand Sommer 2022 – also zu einem Zeitpunkt, wo alle Querein-
steiger_innen das Studium bereits abgeschlossen hatten bzw. unmittelbar vor dem Abschluss stan-
den –  waren 61 Prozent der befragten Studierenden bzw. Absolvent_innen bereits im Klassen-
unterricht tätig. Die Hälfte davon war zu diesem Zeitpunkt mit 18 Wochenstunden oder mehr 
beschäftigt, d. h. nahe an oder mit einer vollen Lehrverpflichtung.   

Von den verbleibenden 39 Prozent (also jenen, die zum Befragungszeitpunkt noch nicht im 
Klassenunterricht tätig waren) gab die Hälfte an, ziemlich sicher in Zukunft im Schuldienst tätig 
werden zu wollen. Diese Tendenz bestätigte sich auch bei den letzten Masterprüfungen im Herbst 
2022, wo im Gespräch etliche Quereinsteiger_innen von laufenden oder bevorstehenden Be-
werbungen für den Schuldienst berichteten. Aus den Befragungsdaten von OB2 ergibt sich aller-
dings auch, dass insgesamt etwa zehn Prozent aller Befragten „eher nicht“ plant, im Schuldienst 
tätig zu werden. Das bedeutet: Das Gros der Quereinstiegs-Studierenden bzw. -Absolvent_innen 
ist im Schuldienst tätig bzw. wird es in naher Zukunft sein. Es gibt aber doch einen – wenngleich 
sehr geringen – Teil, der trotz Teilnahme an dieser sehr zielgerichtet professionsspezifischen und 
aufwändigen Ausbildung nicht im Berufsfeld tätig werden will. 

 

5.3 Perspektiven der Quereinstiegs-Studierenden  

5.3.1 Berufsbegleitendes Studieren als zentrale Herausforderung 

Erhöhte Belastung durch ein hohes Arbeits- bzw. Unterrichtspensum parallel zur Ausbildung ist ein 
bekanntes Phänomen bei Quereinsteiger_innen ebenso wie bei Lehramtsstudierenden, die be-
reits während des Studiums unterrichtend tätig sind (Theis-Brüser, 2020, S. 11 f.; Renger, 2020, 
S. 7 f.). In Österreich ist dies in der Diskussion um Lehrendenmangel und Lehrendenbildung ein 
hochaktuelles und bildungspolitisches brisantes Thema (Tomaselli, 2023). Auch im gesamten Da-
tenmaterial des Wiener Quereinstiegs Musik ist die hohe Belastung ein omnipräsentes Thema in 
allen Kohorten und über die gesamte Studiendauer hinweg. Das berufsbegleitende Studieren 

 

 
32 Vgl. dazu 5.3.1 (Situation des großteils berufsbegleitenden Studierens) 
33 Vgl. etwa Thaler& Unger (2014) 
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wird, obwohl berufsbegleitend konzipiert, von den mitten im Berufs- und Familienleben stehen-
den Quereinsteiger_innen als extrem fordernd erlebt – in zeitlicher, finanzieller, energetischer 
und persönlich-familiärer Hinsicht. 

In diesen zwei Jahren ist das Privatleben überbewertet… dass man einfach Zeit für 
sich aufwenden kann. (FG06)   
Weil wir gerade über Familie gesprochen haben, das geht sich einfach nicht aus. 
[…] das meiste ist jetzt: für die Arbeit vorbereiten, fürs Studium vorbereiten, Studium 
und Schlafen. (FG02) 
[…] ich fange jetzt morgen an mit der Schulpraxis, ich bin bei einer 65-Stunden-
Woche. Wie soll sich das ausgehen? Und ich fühle mich körperlich, nach eineinhalb 
Monaten, wirklich schwächer. (FG05) 

Auch im Rückblick wird der Aspekt der zeitlichen Vereinbarkeit von Studium, Beruf und Familie 
eindeutig als größte Hürde bei der Bewältigung des Studiums eingeschätzt, deutlich vor allen 
anderen abgefragten Herausforderungen (Verfassen der Masterarbeit, Anforderungen einzel-
ner Lehrveranstaltungen, Zulassungsverfahren und Absolvierung der Masterprüfung). 

 
Abbildung 1: Online-Befragung OB2, Rückblick Studium – Hürden (Vereinbarkeit Studium/Beruf/Familie) 

 
Die grundsätzliche Doppelbelastung von Studium und Beruf betrifft nicht nur Studierende im 
Quereinstieg, zeigt sich doch in vielen Lehramtsausbildungen ein zunehmender Trend zu einem 
Berufseintritt bereits während des Studiums (Prenzel et al., 2021; Kreis & Güdel, 2023). Bei 
Quereinsteigenden kommt jedoch aufgrund des Altersdurchschnitts noch der Umstand hinzu, dass 
sie – anders als Lehramtsstudierende im Grundstudium – vermehrt auch persönlich und familiär 
gebunden sind, einschließlich aller damit verbundenen sozialen und finanziellen Verpflichtungen. 
Die bereits an anderer Stelle zitierte Feststellung, dass berufsbegleitend Studierende „überwie-
gend mit Geldverdienen beschäftigt sind“ (Renger, 2020, S. 8; vgl. 2.2), ist auch im Wiener 
Quereinstieg zu beobachten. Das „Studieren mitten im Leben“ bringt für die Quereinsteigenden 
soziales Konfliktpotential mit sich. 

Allerdings bei meinen Kindern höre ich jetzt: Mama, wieso machst du das? […] Und 
jetzt haben wir weniger Geld und…  Also da kommt jetzt eher so ein bisschen der 
Vorwurf. Oder wenn ich eben sitz und er kommt und sagt „machst mir jetzt noch was 
zu essen?“ um 22:00, und ich sag „Nein, ich mach jetzt grad Hausübung, ich mach 
jetzt nichts mehr, kein Schnitzel mehr um 22:00…“ dann heißt's „Ach, schon wieder 
wegen dem Studium und… warum machst du das eigentlich?!“  (FG08) 

Zusätzlich zeigt sich eine große Heterogenität der Bedürfnisse aufgrund der unterschiedlichen 
Berufsfelder, in denen die Quereinsteiger_innen studienbegleitend tätig sind. Studierende, die 
nach dem Modell des Seiteneinstiegs bereits im Schuldienst arbeiten, berichten vor allem über 
Zeit- und Energiemangel. In dieser Personengruppe wird von einigen eine temporäre Bildungs-
karenz als einzige Chance beschrieben, um das Studium bewältigen zu können: „Sonst bin ich im 
Moment am Zahnfleisch. Ich bin zwar in Bildungskarenz. Ich weiß nicht, wie ihr das macht, die ihr 
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nicht in Bildungskarenz seid. Aber für mich… ich bin an der Grenze“ (FG06). Eine weitere Option 
ist die Reduzierung der schulischen Lehrverpflichtung, was jedoch zum Problem für jene werden 
kann, die den eigenen Lebensunterhalt und den ihrer Familien bestreiten müssen: 

Was da nicht implizit ist, ist, dass man von dem Beruf, den das Studium begleiten 
soll, ja auch leben soll. Und ich weiß, der [Name d. Mitarbeiters d. Koordinationszent-
rums Lehramt] hat mir empfohlen, auf ca. zehn Stunden zu reduzieren. Aber zehn 
Stunden mit einem Sondervertrag, wenn man schon einen gewissen Lebensstandard 
hat, ist fast nicht möglich. (FG07) 

Wieder andere Problemlagen tun sich für jene auf, die parallel zur Quereinstiegsausbildung in 
musikalischen Berufsfeldern wie dem Instrumentalunterricht oder als ausübende Musiker_innen 
tätig sind. Hier kommen zu bedrohlichen Einkommensverlusten auch terminliche Unvereinbarkeiten 
hinzu, die entweder den Studienfortschritt oder die Berufsausübung behindern. 

[Das] bedeutet für mich auch Einkommensverlust, denn eine Stunde nicht gehalten 
bedeutet weniger Geld [Anm.: gemeint ist das Erteilen von privatem Instrumentalun-
terricht als Einnahmequelle]. Aber das muss ich jetzt zwei Jahre lang akzeptieren […] 
es ist momentan manchmal ein bisschen brenzlig, was das anbelangt. (FG02) 
Aber es sind viele in unserer Kohorte, die in Orchestern spielen, die Sommerfestspiele 
spielen […] dass es dann in den Juli hineingeht, dass sicherlich im Juli dann manches 
nachgeholt wird [Anm.: gemeint sind Blocklehrveranstaltungen in Randzeiten, z. B. in 
den Sommermonaten]. Und das ist für manche von uns weniger ein Problem, aber für 
einige ein ganz, ganz großes Problem, weil die teilweise dann auch gar nicht einmal 
in Wien sind. (FG08) 

Insgesamt sind die Belastungen hoch, fallen jedoch individuell zum Teil sehr verschieden aus. Die 
Bandbreite reicht vom Studienabbruch wegen Überforderung über „teilweise dramatische Er-
zählungen (…) von zu wenig Zeit für Ehrenämter, Familie, Partnerschaft“ (ZBa)34 und Berichte 
über beginnende Burnout-Symptome bis hin zu relativierenden Aussagen wie „…da wird bissi 
viel gejammert…“ (FG08). Allerdings wird aus Sicht der Studierenden auch ziemlich deutlich 
festgestellt, dass der zu erwartende zeitliche Aufwand vorab anders eingeschätzt wurde. Die 
Information, dass es sich konzeptuell um ein Vollzeitstudium handelt, mag am Papier (in Form von 
Curriculum und Modulübersicht)35 klar festgelegt gewesen sein, wurde jedoch offensichtlich zu 
wenig deutlich kommuniziert: „Also berufsbegleitend ist das Studium nicht. Das darf man in der 
Form nicht draufschreiben.“ (FG07).  

 

 
34 Vgl. 4.3 bzw. FN 27: Zwischenberichte (ZB) werden in diesem Beitrag als empirisches Datenmaterial behandelt 
und bei wörtlicher Wiedergabe von Textstellen daraus genauso als Zitate gekennzeichnet wie Zitate aus Fokus-
gruppengesprächen (FG). 
35 Vgl. https://www.mdw.ac.at/quereinstieg-musik/inhalte-studium/, zuletzt geprüft am 20.2.2023  
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5.3.2 Qualitätsanspruch an Lehrangebot und Lehrende sowie an sich selbst 

Im gesamten Datenmaterial finden sich sehr ausführliche und dezidierte Rückmeldungen der 
Quereinsteiger_innen zur Qualität von Lehre und Lehrenden. Dabei wird sowohl harte und ex-
plizite Kritik geübt als auch enthusiastische Begeisterung ausgedrückt. Neben der unterschiedli-
chen Einschätzung der Qualität verschiedener Studieninhalte (vgl. dazu 5.3.3) gehen die Studie-
renden besonders hart mit Lehrangeboten ins Gericht, bei denen Zeitaufwand und inhaltlicher 
Nutzen der Lehrveranstaltung in der Wahrnehmung der Quereinsteiger_innen grob auseinan-
derklaffen. Wie im zweiten Zwischenbericht konstatiert wird, „zeichnen sich Quer-Studierende 
durch eine starke Praxisorientierung und ein Streben nach Sinnhaftigkeit der vermittelten Inhalte 
aus. Doppelgleisigkeiten und Redundanzen von Lehrangeboten werden hier bisweilen schlicht-
weg als Zeitverschwendung gesehen“ (ZBb). Ausgedrückt wird das von den Betroffenen zum Teil 
in sehr drastischen Worten. 

[…] leider eine komplette katastrophe - grund: selbstdarstellung der lehrenden im 
vordergrund! 0 lernertrag!  (0B2)  
Und wir haben in diesen zig Stunden nichts gemacht. […] Und das ist nach sechs, 
acht, neun Stunden… dafür ist mir die Lebenszeit zu schade. (FG01) 

Nur vereinzelt werden überbordende Leistungsanforderungen und „völlig übers Ziel hinausge-
schossene Inhalte“ (FG08) einzelner Lehrenden moniert, „[…] die glauben, ihr Fach ist das Wich-
tigste und in Wahrheit glaube ich gar keine Ahnung haben, was für einem Studium wir hier 
eigentlich nachgehen“ (ebd.). Insgesamt ist jedoch festzustellen, dass trotz aller zeitlichen und 
persönlichen Belastungen durch das Studium (vgl. 5.3.1) wenige Beschwerden über zu hohe An-
forderungen geäußert werden. Allerdings wird von den Quereinsteigenden großer Wert auf 
höchste Qualität der Lehre gelegt – gleichsam als Gegenleistung für den großen Einsatz, den 
die Ausbildung den Studierenden abverlangt. Die folgende Aussage einer Studierenden der 
ersten Kohorte bringt auf den Punkt, dass die Bereitschaft besteht, sich selbst zu fordern, wenn 
die zu absolvierenden Ausbildungsanteile als gewinnbringend wahrgenommen werden: 

Für mich ist ganz, ganz wichtig, dass die Lehrpersonen wirklich dem entsprechen, ich 
will einfach einen guten Unterricht haben. Dann macht mir der zeitliche Aufwand 
überhaupt nichts aus. Das schaffe ich ALLES, wenn ich das Gefühl habe: “Wow!“ 
(FG02) 

Die Studierenden zeigen Bereitschaft, viel zu investieren und stellen an sich selbst den Anspruch, 
Leistungen auf hohem Niveau zu erbringen. Sie stoßen dabei aber an die Grenzen ihrer eigenen 
Leistungsfähigkeit. Überforderung führt dazu, dass Leistungen nicht in jenem Ausmaß bzw. auf 
jenem Qualitätslevel gebracht werden können, welches die Quereinsteiger_innen selbst eigent-
lich gerne erreichen würden: 

[…] dass eine riesige Überforderung da ist, dass man die Leistung einfach nicht 
bringen kann, die jetzt gerade da drinnen steckt. Und vor allen Dingen auch nicht 
bringen kann auf dem Niveau, was ich eigentlich gerne machen möchte. Dass man 
ständig das Gefühl hat, man arbeitet wie verrückt. Aber man macht es trotzdem 
nicht so gut, wie man es machen möchte.“ (FG07) 
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Generell werden engagierte und fachlich hochkompetente Lehrpersonen geschätzt und explizit 
als wertvoll hervorgehoben: „Also [Name der Lehrperson] ist fantastisch, wirklich. Ich war so be-
eindruckt. Ich freu mich, das ist echt ein Erlebnis. Auch wenn du den Stoff schon irgendwo gehört 
hast oder intus hast, macht es trotzdem Spaß. Mein Highlight bis jetzt“ (FG04). Die Wertschät-
zung für Inhalte, die als qualitätsvoll erlebte werden, wird ebenso deutlich ausgedrückt wie die 
Ablehnung von mangelnder Lehrqualität: „Die meisten Sachen sind einfach wirklich so cool und 
so toll, und dann halt wirklich wieder ein paar, die unter jeder Kritik sind. Und die tollen sind 
einfach wirklich supertoll“. (FG02)    

5.3.3 Professionsspezifisch-fachliche und fachdidaktische versus bildungswissenschaftliche Aus-
bildungsanteile 

Das Modell des Wiener Quereinstiegs weicht bereits in seiner Konzeption von der im bildungs-
politischen Diskurs anzutreffenden Annahme ab, dass bei einem Quereinstieg in den Lehrberuf 
die betreffenden Personen bereits über die nötigen Fachkenntnisse verfügen und es primär einer 
allgemeinen didaktischen und pädagogischen Nachqualifizierung bedürfe. Curricular sind daher 
im Wiener Quereinstieg sowohl fachdidaktische als auch professionsspezifisch-fachliche Anteile 
integriert, die auf die enge Verflochtenheit künstlerisch-musikalischer und (musik)pädagogischer 
Kompetenzen abzielen (vgl. 3.2).36 Dies betrifft vor allem den Bereich der künstlerisch-schulprak-
tischen Fertigkeiten. Ein zeitgemäßes Verständnis von Musikunterricht umfasst Aspekte wie Hand-
lungsorientierung, Klassenmusizieren, Tanzen u. ä., weshalb professionsspezifische, musikprakti-
sche Fähigkeiten wie etwa schulpraktisches Klavierspiel oder ähnliche Begleitfähigkeiten unab-
dingbar sind – doch diese können kaum im Selbststudium oder in Fortbildungen parallel zur 
Berufstätigkeit nachgeholt werden (Theis-Brüser, 2020, S.13). Das kann gravierende Auswirkun-
gen auf den Musikunterricht haben: „[…] so droht das Musizieren der SchülerInnen zu scheitern, 
wenn nicht gar gleich ein Bogen um das Klassenmusizieren gemacht wird“ (ebd.).  

Aussagen der Studierenden im Wiener Quereinstieg lassen erkennen, dass sie sich im direkten 
Vergleich mit fachfremd (also ohne musikalische Grundausbildung) Unterrichtenden als musika-
lisch besser qualifiziert sehen: „[…] wo mir als Musikerin oft das Herz blutet, was an musikalischer 
Kompetenz und Begeisterung NICHT vermittelt wird. […] Ich würde es gerne, aber ich darf nicht“ 
(FG01).37 Trotz der künstlerischen und vielfach auch musikpädagogischen Grundqualifikation, 
die die Quereinstiegstudierenden aufweisen, benennen sie selbst deutlich professionsspezifi-
sche Besonderheiten: „Gruppenunterricht ist für viele Studierende Neuland, und eine Heraus-
forderung, der man nach dem Studium gewachsen sein will“ (ZBb). Der Unterschied zwischen 
instrumentalem Einzelunterricht, wo viel Erfahrung aus dem IGP-Bereich vorhanden ist (vgl. 5.1), 
und schulischem Klassenunterricht wird von den Studierenden klar angesprochen: „Ich habe vor-
her nicht unterrichtet, ich war bisher immer nur im Instrumentalunterricht, Einzelunterricht, das ist 

 

 
36 Struktur und Curriculum sind abrufbar unter https://www.mdw.ac.at/quereinstieg-musik/inhalte-studium/, zuletzt 
geprüft am 12.2.2023 
37 Angespielt wird hier auf Erfahrungen aus Projekt- und Referententätigkeit als Musiker_in an Schulen, wo die 
betroffene Person mangelnde musikalische Kompetenz beim regulären Lehrpersonal erleben musste, selbst aber 
mangels formaler Qualifikation nicht eine Rolle als „richtige Lehrperson“ einnehmen konnte. 
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was ganz Anderes. Ich habe null Ahnung, wie man am Stundenplan bleibt, wie man unterrichtet, 
und so weiter“ (FG08). Es ist große Wertschätzung für Lehrinhalte zu konstatieren, die sehr kon-
kret auf den schulischen Musikunterricht fokussieren: 

Die Berufserfahrung und der pragmatische Zugang der Studierenden zeigen sich 
auch in ihrer Wertschätzung für bedarfsorientierten Unterricht. Schulmusik erfordert 
einfach andere Qualifikationen als Instrumentalmusik, und wenn nun speziell am in-
dividuellen Verbesserungspotential gearbeitet wird, wird das sehr geschätzt. (ZBa) 

Im gesamten Datenmaterial ist dementsprechend eine besonders große Wertschätzung für 
künstlerisch-berufsrelevante Anteile zu verzeichnen (z. B. Klavierpraktikum, Gesang, Chorlei-
tung, Singen & Stimmbildung mit Schulklassen, Ensembleleitung Popularmusik) sowie für verschie-
dene fachdidaktische Lehrveranstaltungen (wie etwa Musikdidaktik, Klassenmusizieren mit hete-
rogenen Gruppen, Multimedia). Hier wird von unmittelbaren Auswirkungen der musikpraktischen 
Ausbildungsanteile auf die schulische Unterrichtspraxis berichtet: 

Ich habe heute etwas gemacht, was ich mich vor zwei Jahren sicher nicht getraut 
hätte: Ich habe mich vor einen vollen Saal ans Klavier gesetzt und Weihnachtslieder 
begleitet. Ich weiß noch, dass ich bei einem Abschlusskonzert [in der Schule war und] 
[…] jemand das gemacht [hat] und da habe ich mir gedacht: Wow, das möchte ich 
auch können. Und jetzt habe ich mich getraut und das ist etwas, was ich in dem 
Studium gelernt habe. (FG07) 

Auch die schulpraktischen Anteile werden als wichtig empfunden, sowohl was die Möglichkeit 
eines „Lernens am Modell“ durch das Beobachten erfahrener Lehrpersonen bzw. Mentor_innen 
betrifft, als auch eigene Unterrichtserfahrungen im Klassenkontext, wo ein Erfahren und Reflek-
tieren der eigenen Lehrer_innen-Rolle, der persönlichen Stärken und Schwächen und ein Erleben 
schulischer Rahmenbedingungen möglich wird: „[…] solche Erfahrungen muss man machen. Ich 
habe aus dieser [Schul]Stunde extrem viel mitgenommen, obwohl ich natürlich Blut geschwitzt 
habe. Und ich möchte das nicht missen“ (FG06). Aufs Neue wird hier der bereits beschriebene 
Qualitätsanspruch an die Ausbildung deutlich, wenn über „extrem gute Betreuungslehrer“ (FG08) 
ebenso berichtet wird wie über gegenteilige Erfahrungen: „eine Katastrophe, keine Struktur, 
absolut planlos“ (FG08). Dabei ist ein durchaus differenzierter Blick auf die tatsächlichen Qua-
litäten von Schulpraxis und begleitendem Mentoring bemerkbar: 

Man muss auch hier ganz klar unterscheiden, ob (a) es eine super Betreuung war, 
oder (b) ob man einfach gut mit dem zurechtgekommen ist, mit dem Lehrer, mit der 
Lehrerin. […] es geht trotzdem auch um den Inhalt. Nur weil ich mit meinem Betreu-
ungslehrer gut zurechtkomme, und mich mit ihm am liebsten ins Beisl38 setzen würde, 
ist es ja noch lange nicht gleich ein gutes Schulpraktikum. (FG08) 

 

 
38 Österreichische Bezeichnung für „Kneipe“ oder „Gasthaus“ 
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Ein extrem professioneller Lehrer, der auch diese Gesprächskultur in der Reflexion 
danach hat, da habe ich so viel lernen können. Es war wirklich toll, alles höchst pro-
fessionell und auch viele handwerkliche Schritte. Das waren dann wieder Momente, 
wo ich mir gedacht habe: Okay, das ist ein toller Beruf. (FG08) 

Die hier thematisierte Bedeutung von (qualitativ hochwertigem) Mentoring – das in diesem Fall 
als dezidiertes Fachmentoring konzipiert war – bestätigen sich in aktuelle Forschungsergebnissen 
zum Berufseinstieg von Seiteneinsteiger_innen, die „einen Effekt von sozialer Unterstützung durch 
die Mentor:innen auf die Selbstwirksamkeit und emotionale Erschöpfung von Seiteneinsteiger:in-
nen feststellen“ (Zaruba et al., 2023, S. 361). Mentoring erscheint demnach wirkmächtiger für 
die Fähigkeit von Seiteneinsteiger_innen zum Umgang mit ihren neuen beruflichen Herausforde-
rungen als etwa ihre eigenen pädagogischen Vorerfahrungen. 

Die härtesten und häufigsten Kritiken betreffen den Studienbereich der Bildungswissenschaft-
lichen Grundlagen (BWG). Hier ist nicht nur von einem „theoretischen bildungswissenschaftlichen 
Überangebot“ (FG01) im gesamten Studium die Rede. Kritik betrifft besonders einige Lehrver-
anstaltungen und Lehrpersonen, bei denen die Studierenden mangelnde Vorbereitung der Leh-
renden, inhaltliche Redundanz, Oberflächlichkeit bzw. inhaltliche Leere oder einseitige bzw. un-
passende Fokussierungen (z. B. nur auf Sekundarstufe I oder auf Primarstufe) kritisieren. Es zeigt 
sich ein „hohes Maß an Frustration und Enttäuschung der Studierenden, das aus den Gruppen-
gesprächen ersichtlich wird und bei Einzelnen zur Überlegung führt, das Studium nicht abzuschlie-
ßen“ (ZBa). 

Wenn das mit den bildungswissenschaftlichen Modulen so weitergeht, dann weiß ich 
nicht, ob ich das je fertigmache, weil ich einfach das Gefühl habe, das ist eine totale 
Zeitverschwendung. (FG01) 
Also da sind wir uns einig, dass es im Bereich der Bildungswissenschaften einfach 
Fächer gibt, wo ich sage, da kann ich eigentlich von, sage ich mal von 100 Prozent, 
von dem, die wir haben, können wir 90 Prozent streichen (FG08).  

Zwar werden bei den bildungswissenschaftlichen Lehranteilen nicht nur solche drastischen Defi-
zite, sondern auch als interessant erlebte Inhalte und einzelne inspirierende Lehrende beschrie-
ben. Dennoch bleibt das Gesamtbild der allgemeinpädagogischen Studienanteile getrübt. Im 
Rückblick der abschließenden Online-Befragung ist auffällig, dass die bildungswissenschaftlichen 
Anteile des Studiums als deutlich weniger wertvoll eingeschätzt werden als alle anderen Studi-
enanteile, wie Abbildung 2 zeigt (zum Vergleich: Die Mittelwerte aller anderen abgefragten 
Anteile des Studiums liegen zwischen mw=1,3 und mw=2,5). 

 
Abbildung 2: Online-Befragung OB2, Rückblick Studium – Aspekte des Studiums (Bildungswissenschaftliche Anteile) 

 

Dass herausfordernde Ausbildungsanteile zwar als Hürden benannt, aber in der Gesamtschau 
nicht unbedingt negativ eingeschätzt werden, zeigt sich am Beispiel der Masterarbeit. Im Stu-
dienverlauf erweist sich diese als ein Angstthema, bei dem besonders die Herausforderung des 
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wissenschaftlichen Schreibens und der Zeitaufwand, den das wissenschaftliche Arbeiten erfor-
dert, die Studierenden beschäftigen.  

Ich leide gerade mit dem Thema Masterarbeit, das macht mir Angst. – Das ist auch 
meine Befürchtung. Ich frage mich ob es sich zeitlich ausgeht. (FG04)  
[…] und wie das dann läuft mit Unterrichten, fertigmachen, Masterarbeit schreiben. 
Wenn ich jetzt schon damit so überfordert bin, was bin ich dann im September oder 
Oktober? (FG06) 
Ich blicke der Masterarbeit mit Bangen entgegen, weil ich kein Schreiber bin. (FG07) 

Es gibt aber auch Stimmen, die Interesse an einer thematischen Vertiefung und am wissenschaft-
lichen Arbeiten äußern: „Ich freue mich jetzt eigentlich viel mehr auf das wissenschaftliche Arbei-
ten in Richtung Masterarbeit. […] Das ist auch jetzt noch ein ganz wesentlicher Punkt für uns alle. 
Darauf freue ich mich, habe auch ein Thema, was mich interessiert“ (FG08). Ist die Bewältigung 
der Hürde geschafft bzw. in Reichweite, so wird auch die wissenschaftliche Vertiefung trotz aller 
Ängste durchaus wertgeschätzt. In der Abschlussbefragung (OB2) – also zu einem Zeitpunkt, wo 
beim Großteil der Studierenden die Masterarbeit erledigt war oder kurz vor Fertigstellung 
stand – zeigt sich eine angesichts der zuvor geäußerten Sorgen unerwartet große Wertschät-
zung, wie Abbildung 3 verdeutlicht. 

 
Abbildung 3: Online-Befragung OB2, Rückblick Studium – Aspekte des Studiums (Masterarbeit) 

 

5.3.4 Peer Group und Peer Learning in einer Schicksals- und Expertisegemeinschaft 

Das Potential des „Blicks von außen“, den Quereinsteigende in Schule und Unterricht einbringen 
können (vgl. 2.2), ist auch in der Musikpädagogik vorhanden. So wird etwa von positiven Effek-
ten berichtet, die die Mitwirkung von Quereinsteiger_innen in einem Ausbildungssetting im Refe-
rendariat in Berlin bewirken, z. B. was gruppendynamische Prozesse oder den „Reichtum und die 
Vielfalt ihrer unterschiedlichen beruflichen Erfahrungen“ (Theis-Brüser, 2020, S.14) angeht. Die-
ses Bereicherungspotential wird von den Wiener Quereinstiegs-Studierenden ebenfalls ange-
sprochen:  

… diese persönliche Bereicherung zwischen Studierenden [zu sitzen], die frisch an-
fangen, die mit 23 oder 24 Jahren im Masterstudium sitzen, zwar schon unterrichten, 
weil sie den Master noch machen müssen, […] wenn dann erfahrene Personen kom-
men, die das gleiche studieren, aber man kriegt einen ganz anderen Input, und ich 
glaube das ist für beide Seiten extrem bereichernd, gerade im musikalischen Be-
reich. (FG06) 

Neben diesen von einzelnen Quereinsteiger_innen benannten Vorteilen des Austauschs mit 
grundständig im Lehramt Studierenden ist im gesamten Datenmaterial noch deutlich häufiger 
vom besonderen Wert der Gruppe die Rede, wie ihn die Quereinstiegs-Studierenden unterei-
nander erleben. Der Gruppenzusammenhalt wird durch die strukturellen Rahmenbedingungen 
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verstärkt: Um so gut wie möglich auf die speziellen Bedürfnisse der Zielgruppe eingehen zu 
können, wurde ein überwiegender Anteil des Lehrveranstaltungsangebots gezielt für die Quer-
einstiegs-Studierenden konzipiert und eingerichtet, wodurch diese sehr viele gemeinsame Mo-
mente erlebten. Besonders in den später im Studienverlauf durchgeführten Fokusgruppengesprä-
chen wird deutlich, welchen Stellenwert die gegenseitige Unterstützung für die Quereinstei-
ger_innen hat, die in einer Art von Schicksalsgemeinschaft verbunden erscheinen.  

Was mir irrsinnig hilft und extrem motivierend ist, ist einfach unsere Kohorte. Wir 
haben doch einiges gemeinsam. Wir sind mittlerweile so zusammengeschweißt, dass 
das einfach über viele Dinge hinweghilft und auch sehr wichtig ist, dass man das 
Studium durchdrückt – also die gegenseitige Unterstützung, die wir uns leisten, das 
menschliche Verständnis. […] Das ist eine extreme Stütze. (FG07) 

Ich habe schon früher mal studiert, habe in Gruppen gesungen und in Orchestern 
gearbeitet und alles. Aber so eine Gruppe von reifen, gescheiten, sympathischen, 
reflektierten Menschen und so ein Helfen untereinander, […] Ich bin jetzt schon so alt 
und habe das noch nie in dieser Form erlebt. Das möchte ich hier mal gesagt haben. 
Und das muss uns echt wer nachmachen. So ein neidloses und voll von Hilfsbereit-
schaft […] das ist eine unglaublich tolle Gruppe und das wird mir sehr fehlen. (FG08) 

In allen drei Kohorten wird diese hohe Identifikation mit der Gemeinschaft und der persönliche 
Zusammenhalt der Gruppe ähnlich beschrieben. Die erste Kohorte etwa bezeichnet sich selbst in 
ihrer internen Kommunikation regelmäßig ironisch als „die Goldfische“, in Anspielung an das 
Werbesujet des Wiener Quereinstiegs, auf dem ein Goldfisch-Glas abgebildet war.39 Auch in 
der rückblickenden Abschlussbefragung (OB2) liegt „Austausch & Vernetzung in der Peer-Group 
der Mitstudierenden“ unter den am meisten wertgeschätzten Aspekten der Quereinstiegsausbil-
dung.  

Diese Gruppendynamik ist angesichts der beschriebenen persönlichen Herausforderungen 
und des Effekts der Schicksalsgemeinschaft eine Entwicklung, die wenig erstaunen mag. Bemer-
kenswert ist jedoch, dass nicht nur der menschliche Zusammenhalt stark ausgeprägt ist, sondern 
auch eine hohe Wertschätzung für den fachlichen Austausch und das Lernen voneinander zum 
Ausdruck kommt. 

Das ist eines vom Besten an diesem Studium: Die unterschiedlichsten Leute, die das 
machen und die Inputs von verschiedenen Seiten. Das voneinander Lernen, das ist so 
super. Jeder hat so viele Sachen im Kopf und so viel verschiedene Dinge, die er im 
Unterricht macht. (FG01) 

Es sind die Mitstudierenden, von denen man viel lernen kann, da alle mit einem reichen Erfah-
rungsschatz kommen. Diese Form von Peer Learning, in einer Gemeinschaft voll musikalischer und 
musikpädagogischer Expertise, wird von den Quereinsteigenden als besonders fruchtbringend 
erlebt und als wertvoller Teil der Lernmöglichkeiten beschrieben, die das Quereinstiegsstudium 

 

 
39 Siehe https://www.mdw.ac.at/quereinstieg-musik/infos/, zuletzt geprüft am 13.2.2023 
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bietet – zum Teil sogar in höherem Ausmaß also so mancher, als redundant empfundener Lehr-
veranstaltungsinhalt: „So wie mehrmals das große Lernpotential angesprochen wurde, das sich 
allein aus dem Austausch in der Gruppe ergibt, wurde auch kritisch das aufwändige Vermitteln 
von Altbekanntem angemerkt“ (ZBa).  

Hier zeigen sich deutliche Merkmale einer Community of Practice, wie sie von J. Lave und 
E. Wenger zuerst beschrieben (Wenger, 1999) und in der musikpädagogischen Forschung breit 
rezipiert wurde (u. a. Ardila-Mantilla, 2016; Godau & Krebs, 2017): “Communities of practice 
are groups of people who share a concern or a passion for something they do and learn how to 
do it better as they interact regularly” (Wenger-Trayner & Wenger-Trayner, 2015, Abschnitt 
“What are communities of practice”, 2. Absatz). Die Quereinstiegs-Studierenden teilen zwar das 
gemeinsame Anliegen, die Ausbildung absolvieren zu wollen, ihre Gemeinschaft ist allerdings 
stark vom formalen Rahmen des Studiums und seinen Auswirkungen auf das Leben der Betroffe-
nen geprägt: Ohne diesen Rahmen würde die Gemeinschaft gar nicht existieren. Insofern ist hier 
– wie bereits weiter oben angesprochen – eher von einer Community of fate, also einer Schick-
salsgemeinschaft zu sprechen, die das gemeinsame institutionelle Lernen mit typischen Hand-
lungselementen einer Community of Practice verbindet, wie z. B. mit gemeinsamer Problemlösung, 
Informations- und Erfahrungsaustausch, gegenseitiger Bestärkung und dem Teilen von Ressourcen.  

5.3.5 Wert des Studiums: Berufsausbildung und persönliche Weiterentwicklung 

Die Quereinsteigenden haben durchwegs pragmatische Vorstellungen davon, was das Studium 
für sie leisten soll, nämlich den Zugang zu einem bestimmten Beruf. Sie zeigen sich über die 
Arbeitsplatz-Situation in Österreich, also den bestehenden Lehrendenmangel, gut informiert. Der 
Wert des Studiums wird ganz klar damit verbunden, dass mit der Absolvierung gleichsam ein 
sicherer Arbeitsplatz in Aussicht steht. 

Ich sehe es schon als eine Berufsausbildung, die wir hier machen. Ich mache eine ganz 
konkrete Ausbildung, die zu einem ganz konkreten Job führt. Ich erhoffe mir schon, 
dass alles, das wir hier machen, auch konkret darauf hinführt. Das hat ja auch reale 
Implikationen, weil gesagt wird, dass wir nicht gut genug ausgebildet sind und daher 
auch weniger Geld bekommen. Jetzt bietet man uns ein Studium an, damit wir die 
Qualifikationen dann haben. (FG07) 

Die Berufsaussichten (und die Aussicht auf einen Masterabschluss) sind wesentliche Gründe für 
die Bewerbung zum Studium. Allerdings sind die Ausgangslagen und die damit verbundenen 
Motivationen individuell sehr unterschiedlich. Bereits im Schuldienst Tätige ohne Lehramtsabschluss 
verbinden mit dem Quereinstiegsstudium neben einer fachlichen Weiterbildung die Hoffnung auf 
eine dienstrechtliche Besserstellung. Für neu in den Klassenunterricht Einsteigende, die bisher 
künstlerisch oder instrumentalpädagogisch tätig waren, steht der Reiz des neuen Berufsfelds und 
die sichere Jobaussicht im Vordergrund. Vereinzelte wiederum nutzen den Quereinstieg, um ein 
früher einmal begonnenes, aber nie abgeschlossene Lehramtsstudium auf diesem alternativen 
Weg zu Ende zu bringen, nachdem zuvor andere musikalische Berufswege im Vordergrund stan-
den. Im Studienverlauf zählen Berufsaussichten und Masterabschluss – neben der Unterstützung 
durch Freunde, Familie und Mitstudierende – mit zu jenen Gründen, die in schwierigen Situationen 
zum Weitermachen motivieren: „Also ich war kurz davor aufzuhören und wenn mich mein Freund 
nicht ermutigt hätte und gesagt hätte ‚Nein, super! Abschluss und Master! Mach das!‘“ (FG07). 
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Darüber hinaus entwickelt sich im Studienverlauf ein zunehmendes Bewusstsein dafür, dass 
die Ausbildung besondere persönliche Entwicklungsmöglichkeiten bietet. Diese Einschätzung er-
folgt parallel zu Herausforderungen, Widrigkeiten und Kritikpunkten. In einem Fokusgruppen-
gespräch wird dies in einem präganten Ausspruch deutlich, mit dem ein Studierender charakte-
risiert, was das Quereinstiegsstudium für ihn bedeutet: „Traum und Traumata“ (FG07). Ausge-
drückt wird damit, dass das Studium gleichermaßen als traumhaft gut wie als traumatisierend 
belastend erlebt wird. Zum einen ist es die pädagogische Weiterentwicklung, die besonders von 
bereits im Schuldienst Tätigen als positiv empfunden wird:  

Ich bin sicher reflektierter als Lehrer geworden. Ich habe sehr viel auf mich als Lehrer 
blicken dürfen. Das hat das Studium wirklich gebracht. Ich habe sehr viel anderen 
Leuten zuschauen können […] Der Blick auf sich selbst, der ist geschärft worden. 
(FG07)  

Auch Studierende, die noch nicht im Schuldienst arbeiten, sehen dies ähnlich: „Es war (bis auf 
tatsächlich ganz wenige Ausnahmen) ein großartiges Studium und stellt schon jetzt, wo ich noch 
nicht in der Sekundarstufe Musik unterrichte, eine immense Bereicherung meines Berufslebens 
dar“ (OB2). Der Blick auf das Berufsprofil eines Musiklehrenden im Klassenunterricht und die 
entsprechende Ausbildung hat sich verändert, die Vielfalt der musikpädagogischen Lehramtsstu-
diums wird positiv wahrgenommen: „Ich habe nicht gewusst, dass ME40 so vielfältig ist! Unglaub-
lich… Es ist einfach alles drin und alles, was man will“ (FG08). 

Zum anderen wird große Wertschätzung und Dankbarkeit für die Möglichkeit artikuliert, sich 
– teilweise in bereits fortgeschrittenem Alter – noch einmal intensiv dem eigenen Lernen und der 
eigenen fachlichen und persönlichen Weiterentwicklung widmen zu können: „Das Neu-Dazuler-
nen, das Jeden-Tag-auf-die-Uni-fahren-dürfen, auch der Austausch. – Das steht außer Frage. – 
Oder dass ich Klavierstunden habe, in denen ich mir jedes Mal denke: großartig! – Ja, das ist 
ein Riesengeschenk“ (FG06). Viele solche Rückmeldungen sind auch in den offenen Antworten 
der Abschlussbefragung enthalten: „Danke für die Möglichkeit, dieses Studium zu absolvieren!“ 
„Ein großes Dankeschön für diese Gelegenheit! Ich habe viel davon profitiert. Ich unterrichte noch 
nicht in der Schule, aber ich habe schon eine Zusage für nächstes Schuljahr!“ (OB2).  

In den Fokusgruppengesprächen äußern die Quereinsteiger_innen viel Kritik – im Bewusst-
sein, dass kritische Rückmeldungen erwünscht sind und die Begleitevaluation darauf abzielt, lau-
fend Veränderungen und Verbesserungen herbeizuführen, sowie auch Erkenntnisse für zukünftige 
Studienangebote zu gewinnen. Gleichzeitig besteht hohe Wertschätzung für das Studium, was 
in einem der Fokusgruppengespräche zu einer kuriosen, aber durchaus bezeichnenden Situation 
führt: Eine Gesprächsteilnehmerin ist bemüht, die zuvor geäußerte Kritik zu relativieren bzw. 
zurückzunehmen, um einen möglichen Fortbestand eines Quereinstiegsangebots, das sie so sehr 
schätzen gelernt hat, nicht zu gefährden. 

Also was meine kritischen Punkte sind, die habe ich schon gesagt – aber wenn irgend 
etwas, was wir gesagt haben, dazu beitragen würde, so etwas nicht mehr zu machen 

 

 
40 ME = Kürzel für das Schulfach „Musikerziehung“ und das entsprechende Lehramtsstudium. 
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oder die Überlegung, es wieder zu machen, vom Tisch wischt [Anm.: gemeint ist die 
Frage, ob bzw. wie das Quereinstiegsstudienangebot weitergeführt werden soll], dann 
würde ich sagen: bitte dieses Band löschen! Weil ich bleib dabei, dass ich mit 52 
Jahren […] noch einmal die Chance habe, mit einem ganz anderen Kopf, mit einer 
ganz anderen Psyche und Physis zu studieren, das ist so großartig, dass ich gar nicht 
weiß, wie ich mich bedanken soll. (FG05) 

Diese Gesamtsicht auf den Wert der beruflichen und persönlichen Weiterentwicklung durch das 
Quereinstiegstudium drückt sich auch in den Werten der rückblickenden Online-Befragung (OB2) 
aus. Im statistischen Mittelwert vertritt eine klare Mehrheit der Studierenden bzw. Absolvent_in-
nen die Meinung, dass das Studium sie auf die Anforderungen des Berufsfelds angemessen vor-
bereitet hat, wenngleich es keine vollständige Zustimmung gibt bzw. auch kritische Einschätzun-
gen ablesbar sind (Abbildung 4). Hier spiegelt sich möglicherweise der hohe Qualitätsanspruch 
und die Kritik an einigen Lehrveranstaltungsinhalten bzw. Lehrenden wider (vgl. 5.3.2 und 5.3.3). 
Für ein Ausbildungsangebot, das sehr dezidiert auf ein Berufsfeld abzielt, muss dieser Befund 
dennoch kritisch gesehen werden. Hingegen bereut ein ganz überwiegender Anteil der Querein-
steiger_innen keineswegs, das Studium absolviert zu haben (Abbildung 5) – eine Gesamtein-
schätzung, die angesichts der beschriebenen Herausforderungen und Belastungen in ihrer Ein-
deutigkeit doch überrascht. In dieser Gegenüberstellung wird erkennbar, dass die Quereinstei-
ger_innen das Studium über den Aspekt der reinen Berufsausbildung hinaus als insgesamt berei-
chernd und wertvoll für sich selbst erlebt haben. 

 
Abbildung 4: Online-Befragung OB2, Rückblick Studium – Vorbereitung auf die Anforderungen des Berufsfelds  

 

 
Abbildung 5: Online-Befragung OB2, Rückblick Studium – Studium rückblickend noch einmal absolvieren? 

 

5.3.6 Dienst- und besoldungsrechtliche Unsicherheiten 

Die Konzeption und curriculare Entwicklung des Masterstudiums Quereinstieg Musikerziehung er-
folgte in Abstimmung mit den geltenden gesetzlichen Rahmenbedingungen und war selbstver-
ständlich darauf ausgelegt, die Absolvent_innen nicht nur in Sachen Ausbildungsniveau, sondern 
auch dienst- und besoldungsrechtlich als vollwertige Lehrpersonen ins Schulsystem zu integrieren. 
Aus den Erfahrungen der Durchführung offenbaren sich diesbezüglich jedoch eine Reihe an Prob-
lemen, die mit den Umbrüchen in der österreichischen Lehrendenbildung (Spiel & Braunsteiner 
2019) zu tun haben, sowie mit der damit verknüpften, bundesweiten Reform des Lehrer_innen-
dienstrechts. Der endgültige „Kipppunkt“ von einem „alten“ in ein „neues“ Dienstrecht erfolgte im 
Jahr 2019 (Rechnungshof, 2016, S. 32 f.) und somit mitten in der Umsetzungsphase des Wiener 
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Quereinstiegs. Zur Komplexität und Unabsehbarkeit dieser Systemumbrüche im föderal-nationa-
len Mischsystem des österreichischen Bildungswesens gesellt sich die im vorliegenden Beitrag 
eingehend thematisierte Heterogenität der Berufs- und Ausbildungshintergründe der Querein-
steiger_innen. Es kommt dadurch zu einer ganzen Reihe von Einzel- und Sonderfällen, bei denen 
eine dienst- und besoldungsrechtlich adäquate Einstufung im Schuldienst trotz der Absolvierung 
der ungemein aufwändigen Quereinstiegsausbildung nicht oder nur bedingt bzw. verzögert er-
folgt. Von den Studierenden wird dies wenig erstaunlich „wie ein Damoklesschwert über dem 
Quer-Studium“ (ZBb) empfunden. Angesichts der gewaltigen Anstrengungen, die die Querein-
stieges-Studierenden zur Bewältigung ihrer Ausbildung unternehmen, ist die „Unsicherheit, ob sich 
hier tatsächlich Berufsperspektiven ergeben, die diesen Aufwand rechtfertigen“ (ZBa), eine fa-
tale Begleiterscheinung.  

Aus der Informations- und Beratungstätigkeit des Koordinationszentrums Lehramt der mdw 
(vor, während und auch nach den drei durchgeführten Studienkohorten) ist zu berichten, dass in 
vielen Anfragen die möglichen dienst- und besoldungsrechtliche Auswirkungen des Querein-
stiegs-Studiums ein wiederholt nachgefragtes Thema waren. Wenngleich keine valide empirische 
Evidenz darüber vorliegt, inwieweit derartige Unsicherheiten manche potentiell an einem Quer-
einstieg Interessierte abgeschreckt haben mögen, so sind solche strukturellen Ungewissheiten je-
denfalls kaum förderlich für die Steigerung der Attraktivität eines Quereinstiegsangebots. Der 
Quereinstieg in die Schule scheint jedenfalls nach wie vor holprig zu verlaufen (Wenzel, 2022), 
auch für einige der Absolvent_innen des Wiener Quereinstiegs bleiben die Probleme bis zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt ungelöst. Aufgrund der mittlerweile geänderten Gesetzlage (vgl. 3.1 
sowie 6) muss vorerst abgewartet werden, ob zukünftige Quereinstiegsmodelle hier Abhilfe 
schaffen können und ob die derzeit laufenden, intensiven Bewerbungsmaßnahmen41 auch Nie-
derschlag in der konkreten Umsetzung der Anstellungs- und Besoldungspraxis im Schuldienst fin-
den. Vorerst ist angesichts der bisherigen Entwicklungen jedenfalls weiterhin eine gewisse Skepsis 
angebracht, was die tatsächliche Umsetzung bildungspolitischer Wunschvorstellungen im Alltag 
von Schule und Schulverwaltung betrifft. 

Bedauerlicherweise behindern sich die zuständigen Bildungsbehörden in diesem Fall 
selbst, indem […] dienst- und besoldungsrechtliche Bedingungen vorherrschen, die 
diese Bemühungen konterkarieren. Solange das Prinzip Quereinstieg als alternative, 
hoch- und vollwertige Variante der Lehrendenbildung noch nicht ins Bewusstsein des 
Systems Schule gedrungen ist, bleibt ein dauerhafter Erfolg dieses Weges fraglich. 
(Aigner, 2021, S. 197 f.) 

 

5.4 Weitere Aspekte 

In diesem Abschnitt werden Themenbereiche kurz zusammengefasst, die in der Inhaltsanalyse 
des Datenmaterials als deutlich erkennbare Themen hervortreten, die jedoch entweder bereits 

 

 
41 Das österreichische Bildungsministerium BMBWF hat ab Herbst 2022 eine großangelegte Initiative zur Bewerbung 
des Lehrberufs gestartet, die u. a. auch gezielt Quereinsteiger_innen anspricht (https://klassejob.at/, zuletzt ge-
prüft am 28.2.2023). 
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in bisherigen Publikationen zum Wiener Quereinstieg behandelt wurden oder für das „Big Pic-
ture“ der retrospektiven Gesamtbetrachtung als weniger gewichtig einzustufen sind, und dies 
aus verschiedenen Gründen: weil sie mittlerweile nicht mehr aktuell bzw. wenig zukunftsrelevant 
sind, weil sie österreichspezifisch und somit für eine übergeordnete Forschungsperspektive weni-
ger interessant sind, oder weil sie prozessimmanent und damit als übergeordnete Forschungser-
gebnisse nur bedingt aussagekräftig sind. Im Sinne einer korrekten Darstellung der empirischen 
Ergebnisse werden sie hier dennoch kurz dargestellt. 

• Zulassungsverfahren und Qualifikationsprofile 

Wie bereits in anderen Publikationen dargestellt wurde (Aigner, 2021; Aigner & Lion, 2019), 
wird das Zulassungsverfahren als fordernd empfunden, aber in seinen Anforderungen als pro-
fessionsspezifisch passend eingeschätzt und als in wertschätzender Atmosphäre durchgeführt er-
lebt. Das Eingehen auf individuelle Profile und Vorerfahrungen sowie die Möglichkeit, diese im 
Rahmen der Zulassung darzustellen, wird geschätzt. Gleichzeitig entstehen dadurch aber neue 
Hürden, beispielsweise beim Nachweisen von bisheriger Berufspraxis, das angesichts von Port-
foliokarrieren im künstlerischen Bereich für manche Bewerber_innen in einem mühsamen Sammeln 
von Belegen und Dokumenten resultiert. Maßnahmen, die dazu dienen, auf individuelle Vorqua-
lifikationen und Kompetenzen einzugehen, werden zwar positiv wahrgenommen (vgl. 5.2.1), 
aber trotzdem wird auch Unzufriedenheit ausgedrückt in Bezug auf (mangelnde oder zeitverzö-
gerte) Anrechnung von Vorkenntnissen, nicht nachvollziehbare Zuteilung von individuellen Studi-
eninhalten und fehlende Wahlmöglichkeiten innerhalb des Studienangebots. 

• Kommunikations- und Organisationsprobleme 

Im Datenmaterial finden sich häufige Klagen über organisatorische und administrative Hürden, 
die die ohnehin geforderten Studierenden zusätzlich belasten. „Das größte Ausmaß an Unsicher-
heit ruft offenbar fehlende oder unklare Information hervor, vor allem in bürokratischen Belan-
gen“ (ZBb). Bis zu einem gewissen Ausmaß sind derartige Probleme unvermeidlich bei einem 
Pioniervorhaben, bei dem wenig Vorerfahrung existiert. Zwar konnten im Projektverlauf auf Ba-
sis der Ergebnisse der begleitenden Evaluation immer wieder Verbesserungen vorgenommen 
werden. Dennoch ist deutlich, dass organisatorische Mängel oder mangelnde Informationen im-
mer wieder zu großen Verunsicherungen führten, die bei der Zielgruppe der Quereinsteigenden 
heftiger auszufallen scheinen als sonst bei Studierenden üblich. Welche Gründe dafür ausschlag-
geben sind – also etwa der Altersschnitt und die hohen Belastungen des berufsbegleitenden 
Studierens, oder aber einfach die Tatsache, dass die Quereinsteiger_innen im Zuge der Be-
gleitevaluation ungewöhnlich viel Raum erhielten, um ihrer Verunsicherung Ausdruck zu verleihen 
– kann hier nicht beantwortet werden.  

• Institutionelle Kooperationssituation 

Das Masterstudium Quereinstieg Musikerziehung war ein kooperatives Studienangebot von vier 
Institutionen (vgl. 3.1) und damit ähnlich organisiert wie fast alle andern Lehramtsausbildungen 
in Österreich, die standardmäßig in regionalen Verbünden von Universitäten und pädagogischen 
Hochschulen durchgeführt werden. Diese bildungspolitisch vorgegebene Organisationsform be-
dingt in ganz Österreich in unterschiedlichen regionalen und institutionellen Konstellationen ähn-
liche Herausforderungen, wie etwa das Pendeln von Studierenden zwischen mehreren Ausbil-
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dungsstandorten, die Abstimmung systemischer Abläufe oder den Datenaustausch zwischen Insti-
tutionen (vgl. 5.2.1). Diese Erfahrung machen auch die Studierenden im Wiener Quereinstieg: 
„Sobald mehrere Institutionen im Spiel sind, wird’s einfach relativ kompliziert“ (FG03). Dazu 
kommt, dass das Prinzip des Quereinstiegs sowie die Existenz des Studienangebots, noch dazu 
in einem im Gesamtlehramtskontext „kleinen“ Fach wie Musik, innerhalb der Institutionen ein eher 
exotisches Dasein führt: „Ich glaube, es waren teilweise wirklich strukturelle Probleme als auch 
Kommunikation das Problem. Als ich das erste Mal bei der PH meinen Pincode angefordert habe, 
haben die mich auch zuerst gefragt: ‚WAS wollen Sie studieren?‘. Das war Wahnsinn“ (FG03). 

Weiteres Thema im Datenmaterial ist die als unterschiedlich empfundene Qualität der Lehre 
an den Pädagogischen Hochschulen und der Musikuniversität. Die Musikuniversität „wird als Stu-
dienort wesentlich attraktiver beschrieben als die PHs“ (ZBa). Dies erklärt sich u. a. damit, dass 
strukturbedingt ein Großteil der bildungswissenschaftlichen Studienanteile, die mit viel Kritik kon-
frontiert sind (vgl. 5.3.3), an den Pädagogischen Hochschulen stattfand.  

• Spezifisches der Kohorten 

In den drei Kohorten zeigen sich viele Gemeinsamkeiten, doch sind auch kohortenspezifische 
Problemlagen erkennbar. So sieht sich die erste Kohorte selbst als eine Art Pioniergruppe, mit 
der das neue Quereinstiegstudium erstmals ausprobiert wird und die somit vermehrt mit Kinder-
krankheiten des Studiengangs konfrontiert ist: „Wir sind ja jetzt die erste Gruppe, wir sind der 
Schneepflug, so quasi die Versuchskaninchen. Und da wird halt geschaut, ob das aufgeht“ 
(FG06).  

In der zweiten Kohorte ist auffällig, dass die stärkste Kritik weniger an Lehrangeboten, son-
dern an als schlecht erlebter Organisation und frustrierender Bürokratie in der Studieneingangs-
phase geübt wird, z. B. was Inskription, Anerkennung von Vorstudien oder Zuteilung zu Lehrenden 
betrifft. 

Die dritte Kohorte wiederum artikuliert besondere Sorgen bezüglich eines rechtzeitigen Stu-
dienabschluss vor Auslaufen des Studiengangs. Im Gegensatz zu den anderen Kohorten fürchtet 
diese Gruppe einen geringeren Zeitpuffer bzw. weniger Möglichkeit, das Studium bei Bedarf 
zu verlängern: „Das ist ein Wahnsinns-Druck, den wir in dieser Kohorte haben“ (FG08). Zwar 
konnten dafür weitgehend Lösungen gefunden werden, die Situation an sich und mangelnde 
Informationen sorgten aber in dieser Kohorte für deutliche Verunsicherung. 

• COVID-Situation 

Zu erwähnen sind schließlich noch die Auswirkungen der COVID-Pandemie, die v. a. die zweite 
und dritte Kohorte noch in deren regulärer Studiendauer traf. Aufgrund der langen de-facto-
Studiendauer in allen Kohorten (vgl. 5.1) waren jedoch ein Großteil der Quereinstiegs-Studie-
renden davon betroffen, wenn auch in unterschiedlichem Ausmaß. Besonders deutlich ist das 
Thema in der dritten Kohorte präsent, deren letztes Fokusgruppengespräch sozusagen am Vor-
abend des ersten kompletten Lockdowns in Österreich stattfand. Die Quereinsteiger_innen sind 
von den Folgen der Pandemie in verschiedenster Form betroffen: Als Eltern von Kindern durch 
Homeschooling parallel zum Homeoffice, als selbst Unterrichtende durch die Online-Versorgung 
ihrer (Musik)Schüler_innen, und als Studierende durch geschlossene Bibliotheken und Seminar-
räume. Insgesamt wirkt die Pandemie als ein zusätzlicher Faktor der Verunsicherung und Belas-
tung. In mancherlei Hinsicht ergeben sich aber auch Vorteile, wie etwa durch den Umstand, dass 
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Online-Arbeiten weniger Pendeln zwischen Wohnort, Ausbildungsstandorten und Berufsstätte nö-
tig machen. 

6 Zusammenschau und Ausblick 

Das Modell des Wiener Quereinstiegs, also das Masterstudium Quereinstieg Musikerziehung, 
reiht sich in die große Heterogenität der Ansätze zur Nachqualifizierung von Personen ohne 
grundständige Lehramtsausbildung als eine Variante ein, die auf hohe Ausbildungsstandards 
bedacht und in vielerlei Hinsicht sehr aufwändig ist. Dabei kristallisieren sich einige besondere 
Qualitäten ebenso heraus wie damit verbundene Dilemmata. 

Der hohe Anspruch des Studienangebots bezieht sich auf verschiedene Aspekte: auf die Kon-
zeption als Master-Vollzeitstudium mit gezielt für die Quereinsteigenden geschaffenen Lehran-
geboten, auf die hohe (musikalische und darüber hinausgehende) Vorbildung der Studierenden, 
auf die (seitens der Quereinsteigenden hoch geschätzte) Integration von fachlichen und künstle-
risch-berufsrelevanten Anteilen ins Curriculum, sowie auf einen hohen Qualitätsanspruch an die 
Lehre und das eigene Lernen seitens der Studierenden. Als Dilemma erweist sich jedoch, dass 
einige daraus resultierende Herausforderungen von Seiten der Ausbildungsinstitution kaum oder 
nur teilweise bewältigbar sind, obwohl ein erheblicher konzeptioneller, organisatorischer und 
kommunikativer Aufwand betrieben wurde. Dazu zählen die als übermäßig erlebte Belastung 
der berufsbegleitend Studierenden in persönlicher, finanzieller und familiärer Hinsicht, die trotz 
Individualisierungsbestrebungen kaum bewältigbare Abstimmung auf die heterogenen Bedürf-
nisse der Quereinsteiger_innen (in inhaltlicher wie in organisatorischer Hinsicht) sowie die über-
lange Studiendauer. Der in so vielen Quer- und Seiteneinstiegsszenarien beobachtbare Befund 
der hohen Mehrfachbelastung durch eine berufsbegleitende Lehrendenausbildung (vgl. 2.2) be-
stätigt sich auch für den Wiener Quereinstieg Musik eindrücklich.  

Als Charakteristikum im Lehramtsfach Musik zeigt sich, dass es eine große potentielle Ziel-
gruppe von Quereinsteiger_innen gibt, die nicht nur künstlerische, sondern auch musikpädagogi-
sche Ausbildungs- und Berufshintergründe mitbringen, d. h. also fachliche und pädagogische Vor-
erfahrung aufweisen. Der Fachbereich Instrumental- bzw. Gesangspädagogik bildet dabei den 
Kern des Quereinstiegspotentials, neben Musik- und Bewegungserziehung, Rhythmik und elemen-
tarer Musikpädagogik. Die im Wiener Quereinstieg angesprochene Zielgruppe ist weniger he-
terogen als in anderen Quereinstiegskontexten beschrieben (Lucksnat et al., 2022; Theis-Brüser, 
2020) – sie besteht im weitesten Sinne aus „Musizierenden“. Die konzeptionelle Prämisse, die 
dem Wiener Quereinstieg zugrunde liegt, nämlich auf ein hohes professionsspezifisches Quali-
tätsniveau zu bestehen, das auch künstlerisch-musikpraktische Fachanteile umfasst, erweist sich 
mit Blick auf diese Zielgruppe als gewinnbringend. Die Quereinsteigenden kommen bereits mit 
gutem Ausbildungsniveau ins Studium, stellen hohe Ansprüche an sich selbst und sind an fachlicher 
und pädagogischer Weiterentwicklung höchst interessiert – bei gleichzeitiger, deutlicher Fokus-
sierung auf das Berufsfeld des schulischen Musikunterrichts, das sie sich als zukünftigen Arbeits-
bereich erschließen wollen. Sie sind weitgehend bereit, Leistung zu bringen und sich vom Quer-
einstiegsstudium fordern zu lassen, solange sie die Lehrangebote und Lehrenden der Ausbildung 
als hochprofessionell, qualitätsvoll und praxisrelevant wahrnehmen. 
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Die Vorerfahrungen sind breit gefächert und oft langjährig: Hier wagen sich Personen mit 
viel Berufs- und Lebenserfahrung an eine Neuorientierung bzw. an einen beruflichen Perspekti-
venwechsel heran. Sie begegnen den Herausforderungen einer Musiklehrtätigkeit im schulischen 
Klassenunterricht nicht naiv und bringen eine pragmatische Einstellung zu einem sicheren künftigen 
Arbeitsplatz mit. Doch wie auch in etlichen anderen Forschungen zu Quereinsteigenden festge-
stellt (Dedering, 2020), zeigen sie ebenso viel intrinsisches Engagement: für ihr Fach, also die 
Musik und das Musizieren, und für musikpädagogische Arbeit mit Kindern und Jugendlichen als 
wichtige Aufgabe und persönliches Anliegen. Auch in dieser Hinsicht offenbart sich ein gewisses 
Dilemma: Diese motivierten und erfahrenen Personen stehen im wahrsten Sinne des Wortes „mit-
ten im Leben“, dadurch erleben sie die Belastungen, die ein intensives, berufsbegleitendes Stu-
dieren auf hohem Niveau mit sich bringt, als besonders fordernd – im Hinblick auf Zeitmanage-
ment, Umgang mit Bürokratie und Organisationsunzulänglichkeiten, familiäre Verpflichtungen, 
finanzielles Auskommen und persönliche Energieressourcen.  

Eine interessante Erkenntnis ist der enorm hohe Wert der Peer Group für die Quereinstiegs-
Studierenden, nicht nur in persönlich-gruppendynamischer Hinsicht, sondern ganz besonders auch 
für das Lernen und die professionelle Weiterentwicklung in einer Schicksalsgemeinschaft, die 
deutliche Merkmale einer Community of Practice aufweist. Dem Lernen voneinander scheint zum 
Teil fast ebenso große Bedeutung beigemessen zu werden wie dem Lernen durch die Studienin-
halte, was nicht zuletzt als Folge des hohen Kompetenz- und Erfahrungsniveaus der Querein-
stiegs-Zielgruppe interpretiert werden kann. Darin ist ein großes inhaltliches Potenzial für die 
zukünftige Gestaltung von Lerngelegenheiten in Quereinstiegsprogrammen zu sehen, das bislang 
noch wenig Beachtung gefunden zu haben scheint. Allerdings ergibt sich daraus wiederum ein 
Dilemma: Die beobachteten, intensiven Lerneffekte in und aus der Gruppe heraus haben im 
Wiener Quereinstieg sehr wesentlich mit für die Quereinsteiger_innen maßgeschneiderten Stu-
dienangeboten und Strukturen zu tun. Diese erweisen sich jedoch für die Ausbildungsinstitutionen 
als organisatorisch deutlich aufwändiger als bei herkömmlichen Studiengängen. Aus Organisati-
ons- und Ressourcenperspektive wäre für ein längerfristig betriebenes Quereinstiegsangebot 
also eine engere Bindung an bestehende, grundständige Studiengänge vorteilhaft, um Syner-
gieeffekte nutzen zu können – doch damit würden die beschriebenen Besonderheiten des inten-
siven Peer Learnings sowie die Individualisierungsbemühungen konterkariert werden.  

Eindrücklich erweist sich der Wert des Studierens als fachliche und persönliche Entwicklungs-
chance für die Quereinsteigenden. Die ursprünglichen Gründe für den Einstieg ins Quereinstiegs-
studium sind mindestens ebenso deutlich extrinsisch wie intrinsisch, durchaus typisch für Querein-
steigende scheinen „individuelle und strukturelle Merkmale (…) eng miteinander verzahnt zu 
sein“ (Dedering, 2020, S. 94). Doch im Studienverlauf entwickelt sich, bei allem Pragmatismus 
und aller Berufsfeldbezogenheit, ein zunehmendes Bewusstsein dafür, das Studium in seinem 
Wesen nicht nur utilitaristisch als Ausbildung, sondern auch im Sinne eines breiteren, hochschuli-
schen Bildungsgedankens als individuellen Weiterentwicklungsprozess zu begreifen. Der 
(Lehr)Beruf ist für die Quereinsteiger_innen sehr viel, aber nicht alles – was zählt ist durchaus 
auch der Gedanke von Bildung im Sinne eines persönlichen und universellen Werts. Aus Perspek-
tive eines universitären Lern- und Lehranspruchs ist dies ein erfreulicher Befund, der durchaus als 
Qualitätsmerkmal betrachtet werden kann. Zu bedenken ist dabei allerdings, dass diese beson-
dere Qualität angesichts von Personalnot und Handlungsdruck gegenüber bildungspolitisch Ver-
antwortlichen schwierig vermittelbar erscheint. 
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Nicht unerwähnt bleiben dürfen die zahlreichen Unsicherheiten rund um Dienstrecht, Anstel-
lungsverhältnisse und Besoldung, mit denen sich die Quereinsteiger_innen konfrontiert sahen. The-
oretisch hätte dies aufgrund der gesetzeskonformen Konzeption des Wiener Quereinstiegs gar 
kein Thema sein dürfen, in der Praxis war es das aber sehr wohl – zu vielfältig waren die (bio-
graphischen und beruflichen) Vorgeschichten der einzelnen Betroffenen und zu schwerfällig die 
administrative Handhabung dieser Vielfalt durch die Bildungsbürokratie. Zwar liegen diese in-
stitutionellen Rahmenbedingungen außerhalb des Einflusses der Lehrendenbildungsinstitutionen, 
die Quereinstiegsprogramme entwerfen und durchführen, sie zählen aber zu den zentralen Ge-
lingensbedingungen, die von politisch-administrativer Seite zu gewährleisten sind. Selbst wenn 
argumentiert werden mag, dass derlei Erfahrungen für ein Pionierprojekt typische „Kinderkrank-
heiten“ seien, so bleibt doch grundsätzlich festzuhalten: Auch die optimierteste Form einer pro-
fessionellen Nachqualifizierung von Quer- bzw. Seiteneinsteigenden in den Lehrberuf kann nur 
dann nachhaltig im Berufsfeld wirksam werden, wenn die entsprechenden Rahmenbedingungen 
im Schulsystem attraktiv sind – oder zumindest funktionieren. 

Angesichts der beschriebenen Qualitäten und der dilemmatisch damit verbundenen Problem-
felder stellt sich mit Blick in die Zukunft die Frage, was anders oder besser werden könnte. Die 
mittlerweile geänderten gesetzlichen Rahmenbedingungen in Österreich (vgl. 3.1) behalten zwar 
den Begriff Quereinstieg bei, konzeptionell erfolgt jedoch ein Schwenk in Richtung eines Seiten-
einstiegs-Konzepts, bei dem alle zukünftigen Quereinsteigenden zeitgleich sofort im Schuldienst 
als Lehrende tätig werden müssen.42 Dies könnte Erleichterungen organisatorischer Natur brin-
gen, weil die Bedürfnisse hinsichtlich Zeitmanagement weniger heterogen ausfallen. Der Preis 
dafür ist allerdings, dass das Unterrichten ohne viel Vorbereitung und parallel zur Ausbildung 
sofort beginnt, die solcherart Quereinsteigenden zunächst also buchstäblich ins kalte Wasser 
gestoßen werden und damit besonders zu Beginn erheblichen Belastungen ausgesetzt sind. Ge-
rade angesichts der Erkenntnisse aus dem Wiener Quereinstieg, in dem hohe Belastung in Sachen 
Zeit und Ressourcen während der Studienphase als besonders schwierige Herausforderung aus-
gemacht wurden, kann nicht angenommen werden, dass derartige Bedingungen im Berufseinstieg 
für Quereinsteiger_innen, deren Schüler_innen und somit für die Unterrichtsqualität ein besonde-
rer Vorteil sind. Eindeutig vorteilhaft ist ein solcher Weg lediglich für das Anliegen bildungspo-
litisch Verantwortlicher und der Schulorganisation, schnell Personal zur Verfügung zu haben. 
Selbst dies gilt jedoch nur in kurz- bis mittelfristiger Perspektive, ist doch angesichts solcher Be-
gleitumstände keineswegs absehbar, ob die schnell eingestiegenen Quereinsteiger_innen tat-
sächlich längerfristig in der Schule bleiben. 

Hinsichtlich der überlangen De-facto-Ausbildungsdauer sind zwei Lösungsstrategien denkbar: 
Zum einen könnte ein zeitliches Strecken der Ausbildung die auftretenden Belastungen ausdünnen 
– was dann aber Fragen nach (v. a. finanziellen) Unterstützungen aufwirft, um die beschriebenen 
Herausforderungen der (dann noch viel länger dauernden) Parallelführung von Ausbildung und 
Berufstätigkeit bewältigbar zu machen. Zum anderen könnte eine Straffung der Studieninhalte 

 

 
42 Beschlossen als Teil II des Reformpaket der hochschulischen Weiterbildung per 1.Oktober 2021, vgl. 
https://www.bmbwf.gv.at/Themen/HS-Uni/Studium/Lehrg%C3%A4nge/Reformpaket_Weiterbildung.html, (zu-
letzt geprüft am 22.2. 2023). 



Aigner: Quereinsteigen in den schulischen Musikunterricht 

38 

Entlastung bringen. Damit tut sich jedoch – neben der grundsätzlichen Frage nach der Ausbil-
dungsqualität – das Problem der Vergleichbarkeit mit herkömmlichen Lehramtsstudien auf: Es 
entsteht die Gefahr von deren Entwertung, wenn das Prinzip Quereinstieg sich zu einer Art „bil-
ligeren Alternative“ zum Eintritt in den Lehrberuf entwickeln sollte. Bei einer Straffung von Aus-
bildungsinhalten stellt sich überdies die Frage, was wegfallen sollte. Die Ergebnisse des Wiener 
Quereinstiegs legen nahe, dass die bildungswissenschaftlichen Studienanteile aus Sicht der Stu-
dierenden am ehesten reduzierbar wären, da sie überraschend übereinstimmend nicht nur als 
inhaltlich zu wenig qualitätsvoll, sondern auch als zu umfangreich und teilweise redundant be-
schrieben werden.  

Die oben erwähnten, neuen Entwicklungen in Sachen Seiteneinstieg in Österreich gehen der-
zeit deutlich in Richtung einer Straffung auf Kosten der Studieninhalte, wovon allerdings die 
bildungswissenschaftlichen Anteile nicht betroffen sind – im Gegenteil. Die auf der neue Geset-
zeslage aufgebauten Hochschullehrgänge sind im Umfang geringer als bisher (laut ministeriellen 
Vorgaben 60 bis 90 ECTS), in der Dauer jedoch dienstrechtlich auf bis zu 5 Jahren ausdehnbar, 
wobei die Hochschulen Regel- und Höchststudiendauern in den Curricula festlegen können.43 Ent-
halten sind dabei überwiegend bildungswissenschaftliche und allgemeinpädagogische Anteile, 
hingegen nur marginale Anteile an Fachdidaktik.44 Professionsspezifische Fachanteile wie im 
Wiener Quereinstieg sind überhaupt nicht vorgesehen. Eine solche Ausdünnung des Ausbildungs-
gehalts bei gleichzeitiger zeitlicher Ausdehnung ist eine schlüssige Strategie zur Verringerung 
der Belastungen des berufsbegleitenden Studierens. Sie setzt jedoch einseitig auf Reduktion von 
Zeitaufwand und Inhalten und liefert somit keine Lösungen, was die Aufrechterhaltung von Aus-
bildungsstandards und eine Vergleichbarkeit mit grundständigen Lehramtsstudien betrifft.45 Sie 
ignoriert überdies die Erkenntnis der vorliegenden Studie, dass motivierte Quereinsteigende mit 
soliden (Ausbildungs- und Berufs-)Vorqualifikationen sich nicht nur eine absolvierbare, sondern 
sehr wohl auch eine hochwertige, qualitätsvolle Ausbildung erwarten. Dazu kommt im neuen Sei-
teneinstiegskonzept Österreichs der Umstand, dass zum Einstieg in eine künftige Quereinstiegs-

 

 
43 Vgl. https://www.bmbwf.gv.at/Themen/schule/fpp/ausb/quereinstieg.html, zuletzt geprüft am 22.2.2023.  
44 In der Region Ostösterreich wird beispielsweise von der Pädagogischen Hochschule Niederösterreich ein Hoch-
schullehrgang mit Masterabschluss "Quereinstieg Sekundarstufe Allgemeinbildung (für ein Unterrichtsfach)“ im Aus-
maß von 150 ECTS-Anrechnungspunkten und einer Dauer von 6 Semestern angeboten, wobei allerdings fachein-
schlägige Berufspraxis automatisch als Studienleistung im Ausmaß von 60 ECTS angerechnet wird. Der tatsächlich 
Ausbildungsumfang beträgt de facto also 90 ECTS, davon sind lediglich 15 ECTS im Bereich Fachdidaktik vorgese-
hen (vgl. https://www.ph-noe.ac.at/de/weiterbildung/quereinstieg, zuletzt geprüft am 28.2.2023). Ganz ähnlich 
aufgebaut ist das entsprechende Curriculum der Pädagogischen Hochschule Steiermark, in dem bei gleichem ECTS-
Gesamtausmaß 12 ECTS Fachdidaktik vorgesehen sind sowie ein Musterstudienverlauf von 4 Semestern und eine 
Höchststudiendauer von 6 Semestern  
(vgl. https://www.phst.at/ausbildung/studienangebot/quereinstieg/lehrperson-sekundarstufe-allgemeinbildung-
60-oder-90-ec/, zuletzt geprüft am 28.2.2023).  
45 Vgl. dazu die Stellungnahme der Gesellschaft für Empirische Bildungsforschung (GEBF) “Alternative Qualifikati-
onswege für Lehrkräfte ohne traditionelles Lehramtsstudium in Zeiten des Lehrkräftemangels“ vom 24. Juli 2023 
(https://www.gebf-ev.de/%C3%BCbersicht-gebf/stellungnahmen-der-gebf/, zuletzt geprüft am 26.9.2023), in 
der u. a. gefordert wird, dass quereinsteigende und traditionell ausgebildete Lehrpersonen über vergleichbare 
professionelle Kompetenzen verfügen müssen. 
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ausbildung für das Fach Musik nicht zwingend eine künstlerisch-musikpraktische Vorbildung er-
forderlich ist46 und das Eignungsverfahren keinerlei fachliche Expertise miteinbezieht. Dies muss 
im Lichte der in diesem Beitrag beschriebenen konzeptionellen Grundhaltungen bezüglich der 
Musizierfähigkeit von Musiklehrenden, die für einen qualitätsvollem Musikunterricht unabdingbar 
ist (vgl. 3.2 sowie 5.3.3), mehr als kritisch gesehen werden. 

Für das Schulfach Musik ist jedenfalls festzustellen, dass eine derartige Konzeption angesichts 
der Erkenntnisse aus dem Wiener Quereinstieg kaum als zukunftsträchtiges Modell in Sachen mu-
sikpädagogischer Ausbildungsqualität bewertet werden kann. Wie auch immer Lösungen der 
Problemfelder einer Quereinstiegsausbildung aussehen, für den schulischen Musikunterricht bleibt 
der Aspekt des Musizierens als ein wesentliches Kernelement des Fachs bestehen. Damit verbun-
den ist die Notwendigkeit, auch in der Nachqualifizierung von Musik-Fachpersonen künstlerisch-
musikalische Elemente als unabdingbare, professionsspezifisch-fachliche Kriterien mit einzube-
ziehen, denn es bleibt dabei (vgl. 3.2): Musik muss musikalisch unterrichtet werden. 
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Anhang 
Anhang 1: Tabellarische Übersicht der Befragungsformate und -termine im Zuge der Evaluationsforschungs-
maßnahmen 

Methodik Zeitpunkt der Durchführung 
KOHORTE 1  
ab SS18 

KOHORTE 2  
ab WS18/19 

KOHORTE 3   
ab SS19 

Qualitative 
Fokusgruppen- 
Gespräche (FG) 

Zu Beginn des Studiums 

FG01  
Gruppe 1: 23.3.2018 
FG02  
Gruppe 2: 20.4.2018 

FG03 
Gr.1: 3.10.2018 
FG04 
Gr.2: 17.10.2018 

FG05  
kombinierte Gr.: 
10.4.2019 

In der Mitte des Studiums 
(=im 3.Sem.) 

FG06 
10.05.2019 

FG07 
14.12.2019 

FG08 
kombinierte Gr.: 
13.03.2020 

Strukturierte 
Zwischenbe-
richte (ZB)  zu 
den Fokusgrup-
pen-gesprächen 

 

ZBa (FG01+FG02), 
09/2018 
 
ZBd (FG06), 05/2019 

ZBb (FG03+FG04), 
11/2018 

ZBc (FG05), 
04/2019 

Anonyme On-
line-Fragebögen  

(OB) 

Online-Befragungen zu Stu-
dienbeginn (getrennt nach 
Kohorten) OB1 
(Rücklaufquote gesamt 85%) 

März 2018 Oktober 2018 März/April 2019 

Online-Befragung vor Aus-
laufen des Studienganges 
(alle Kohorten gemeinsam) 
OB2 
(Rücklaufquote 87%) 

Juli/August 2022 

Anmerkung: Die Fragebögen OB1 und OB2 sind online abrufbar  
(https://www.b-em.info/index.php/ojs/article/view/223) 
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